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Die Gitgrenzenfrage in der internationalen Politik.
Il. Jahrg.

Fortdauer der Aussprache über die Korridorfrage in der Weltpresse.
Die Erörterungenin den Zeitungen der ganzen Welt über die Ost-

fragen gehen mit einer Beharrlichkeit, die die moderne Presse sonst
kaum noch kennt, unentwegt weiter. Immer wieder beschäftigen sich
angesehene Staatsmänner, Zeitungsleute und andere Vertreter des

öffentlichenLebens mit der Korridorfrage, in der sich mehr und mehr
als eine Meinung aller vernünftigen Leute in der Welt die Ansicht
herauskristallisiert, dasz die Schaffung des Korridors ein

Unsinn ersten Ranges war, der sich nicht aufrecht
erhalten lässt, ohne dass man den Frieden Europas
g e f ä h rd et. Und immer mehr reift auch bei solchen Ausländern. die

sich mit der Frage wirklich ernst beschäftigen, die Erkenntnis, d as;
es sich nicht nur um die Beseitigung des Korridors

handelt, sondern das- eine Abänderung der Ost-
grenze überhaupt stattfinden musz· Das aber ist von be-

sonderer Wichtigkeit, denn es würde keineswegs genügen,
den Korridor zu beseitigen und Ostpreusjen wieder
unmittelbar mit dem Mutterlande zu verbinden,
wenn man das wirtschaftliche Elend im Osten und
die dauernde Ilnzufriedenheit und Kriegsgefahr
bannen will, sondern dann musz man unter allen Um-

ständen umfassendere Lösungen finden. Diese Erkennt-
nis in immer weiteren Kreisen lebendig zu machen, ist die besondere
Aufgabe der Ostmärker nnd gehört vor allem zu den Aufgaben des

Deutschen 0ststbundes, dem die Betreuung der gesamten 0stmark,
nicht nur einzelner Teile derselben, am Herzen liegt.

Von den deutschen Zeitungen hat sich wohl jede in den letzten
Wochen mit den Ostfragen besonders eingehend beschäftigt. Von den

vielen vorliegenden Artikeln heb-en wir einen hervor, dessen Verfasser
der bekannte Parlamentarier Albrecht Graf zu Stolberg-
Wernigerode ist.und der u. a. in der »ZenaischenZeitung«
(Nr. 225) unter der Überschrift »Die Revision der Ostgrenzen« er-

schienen istst. Er befaszt sich vor allem mit der von uns in der vorigen
Nummer bereits erörterten Frage, ob die allgemeine Erörterung der

Ostgrenzenfrage in der internationalen Presse für uns zu einem güns-
stigen oder zu einem ungünstigen Zeitpunkt gekommen ist. Graf Stol-

berg-Wernigerode führt dazu u.a. aus:

»DieRevision ist eine der wichtigsten Zukunftsfragen der deutschen

zinszenpolitik
und bedarf deshalb auch besonders vorsichtiger Be-

and ung.

Es ist ein Irrglaube, dasz sie zwischen uns und Polen oder uns

und Frankreich gelöst werden könnte. Alle solche Fragen, selbst wenn

sie viel bedeutungsloser sind, werden auf der Weltbühne entschied-en.
Ob und wann wir zum Ziele kommen werden, hängt also nicht in erster
Linie von der Einstellung der beiden genannten Mächte ab, sondern
davon, wie sich die anderen dazu stellen werden, ob sie in der

Lag e sind, uns zu helfen, und ob sie dazu g ew i llt sind.

Die Lage ist-zurzeit ungünstig. England ist in Indien und überall

ausserordentlichbedrängh so dafz es jeden Konflikt in Europa ver-

meiden musz, besonders mit-seinem Hauptgegner Frankreich. Italien

hat ein nur sehr geringes Interesse an dieser Frage, wenn es uns helfen
sollte, müszten wir ihm also grobe Konzessionen auf anderen Gebieten

mAthen — und wo sollen diese zurzeit liegen? Ruleand aber,-das
ganz zweifellos auf diesem Gebiet einmal eine grofze Rolle spielen
wird, ist mit seinen inneren Verhältnissen so beschäftigt,.dcisz es auf
abiehbare Zeit in dem europäischen Theater keine ausschlaggebende

Ziolle zu spielenvermag. Die kleinen Mächte aber, soweit sie in dieser
Frage innerlich auf unserer Seite stehen, spielen auf der Weltbühne

eine»zu geringe Rolle, um ausschlaggebenden Einflus- auszuiiben, was

naturlich nicht heifzen will, dasz wir auf ihre Stimmung keine Rücksicht
zu nehmen brauchten. Gerade von ihnen gilt aber ganz besonders, dah

sticealkesvermieden sehen möchten,was die Lage irgendwie beunruhigen
.onn e.

»

Gewisz haben solche Erwägungen zurückzutreten,wenn es um unser
eigenes Schicksal geht. Aber es hat nur dann einen Sinn, sie zurück-
treten zu lassen,wenn die Weltkonstellation so günstig ist, dasz man

tatsaihlicheinen guten Schritt vorwärts kommen kann. Ist das nicht
der Fall, so ist es ein leichtsinniges Spiel, sich über Weltstimmungen
hinwegzusetzen,so bezahlt man dieses Spiel mit eigener Isolierung, er-

schwert sich gerade die Erreichung des Zieles, das man sich vorge-
nommen hat. . . . Die Weltkonstellation wird sich um so eher zu

unseren Gunsten gestalten, je klüger, vorsichtiger und zurückhaltender
wir in unserem Auftreten und Verhalten sind, je stärker und se schneller
es uns dadurch«gelingt,unsere Gegner ins Unrecht zu setzen. Zeder
.Vertragsbruch, jede Willkür Polens stärkt ungewollt unsere Position,
, . . Unser Recht ist unverzichtbar.«

Graf Stolberg-Wernigerode sieht also zur Zeit eine praktische
Möglichkeit zur Lösung der Ostfragen nicht und ist daher mehr für Zu-
rückhaltung als für Vertiefung der Korridoraussprarhe Wir haben in
der vorigen Nummer unsere Ansicht zu dieser sehr wichtigen Frage
dargelegt. Auch wir sind der Ansicht, dasz es schädlich sein kann, wenn

monatelang eine Frage in der ganzen Weltpresse öffentlich erörtert
wird, ohne dasz dabei etwas Praktisrhes herausspringt, und dasz es

schwer ist, eine neue Erörterung der gleichen Frage, wenn die frühere
Aussprache resultatlos war, in Gang zu bringen. Nichtsdestoweniger
begrüszen wir es, dasz die Aussprache angeregt worden ist und das-
sie fortgesponnen wird, weil es zur Zeit die einzige Möglichkeit ist, das
eingeschlafene Weltgewissen zu erwecken und eine öffentliche Meinung
in dieser Frage zu schaffen. Man braucht Literatenkämpfe in poli-s
tischen Fragen nicht zu überschätzen;aber manwird sie»im Sinne obiger
Ausführungen auch nicht unterschätzen dürfen. Zedenfalls istes doch
charakteristisch, dasz eine internationale Ostgrenzenaussprache ietzt in

Gang gebracht werden konnte,"die in diesem Umfange und in dieser
Entschiedeiiheit noch vor ein paar Jahren nicht möglich gewesen wäre.

In sehr eindrucksvoller Weise hat die von dem DesutschsAmerikaner
Eugene Z. D e u th herausgegebene Zeitschrift ,,A m e r i c a n N e w s«

in die Erörterung über die Ostgrenzenfrage ei«ngegriffen.·Sie hat so-
eben eine Ostpreuszen-Nummer herausgegeben, die 32 Seiten

stark, auf Illustrationspapier hergestellt ist und deren-sehr interessgnter
und mannigfaltiger Text mit einer Reihe von Bildern geschmücktist;
Während im ersten Teil sich berühmte Amersikaner durchweg zugunsten
Deutschlands über den Korri·dor-Unsinn und die Ostgrenzenfragen
äußern, bringt der zweite Teil eine grosse Reihe außerordentlich
interessanter Aufsätze angesehener Deutscher, insbesondere solche von

Führern dies wirtschaftlichem politischen und geistigen Lebens Ost-
preuszens Beisspielsweiise schreibt Landeshaiuptmainn Dr. jur Paul
V l u n k , Königsberg, u. a.:

»Der Korridor von heute ist «kein Ergebnis eines wirtschaftlichen
Expansionsb·e!dürfnisses,sondern ein Akt des osliitiiischenImperialismius
Polens. Deutschland hatte in Versasislles seinerzeit ein weitgehendes
Angebot an Pole-n in der Korridorfrage gemacht, und es unterliegt
keinem Zweifel, dass Polens Wünsche auf Einräumung von Freihafen-
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gebieten in Stettin, Danzsig und Königsberg und auf die Sicherung
von besonderen Handelsprivilegien erfüllt worden wäre-n. Polen hat
diesen Weg der Verständigung nicht beschritten, sondern durch eine

bewuszte Irreführsung der Sachverständigen auf der Bersailler Friedens-
kosnserenz erreicht, dass ihm das Gebiet des heutigen Korrisdors zuge-
sprochen wurde. Und zwar gegen den wahr-en Wsillen des Präsidenten
Wilson und mit der völlig unberechtsisgten Begründung, dass es sich
hier um ein unbestreitbar polnisches Land handle, für das eine Bolkss

abstimimung nicht sin Betracht komm-en könne.
«

Damit ist ein Unrecht verewigt worden, das in seinen
Folgewirkungen — von Deutschlands Gegnern in Bersailles gegen
bessere Einsicht nicht verstanden — Ostpreussen dem wirtschaftlichen
Rusin preisgegeben und nicht nur jeden Bierständigungswiillenzwischen
Deutschland und Polen erstickt hat, sonder-n sch le ch thsi n esi n e

dauernde Bedrohung des europäischen Friedens
d a r st e llt. Denn Polen geht soweit, nun-mehr auch ganz offenkunsdig
Ostpreussen zu verlangen.

Auf dem Wege der Bolksabstimmung wäre es Perlen nie ge-
langen, das Korriidorgebiet für sich zu gewinnen. Wie man über die

Staatszuigehörigkeit zu Polen denkt, hat Osstpreussen bei der Volks-

absiimsmsungam ti. Zusli 1920 deutlich gezeigt. Hier holte sich Polen
eine eklatante Niederlage; denn in den westpreuszisschen Kreisen
stimmten 92,4 v.H., in Masuren sogar 97,7 v.H. gegen Polen.

Trotz dieser unzweideutigsen Absage der ostpreussischsenBevölkerung
an Polen, hat Polen bis heute nicht aufgehört, Ansprüche auf Ost-
preuszen zu erheben. Es versucht nunmehr, gestützt auf die im Ber-

saisller Diktat erreichte Isolierung Ostpreussens vom Mutterlande, mit
allen Mitteln eine wirtschaftliche Erdrosselung der deutschen Prooinz
herbeizuführen. Der Korridor wird hier also be-

wusztermassen zu einer Waffe benutzt, um Os-
preussen seiner Wirtschaftsexistenz zu berauben
und es damit Polen in die Arme zu treiben. Der
Korriidor ist deshalb das Schlimmste, was Ostpreussen im Bersailler
Diktat betroffen hat.

Der Korridor isoliert Ostpreuszen völlig von der deutschen Wirt-

schaftsbaissis Richt genug damit, dass Ostpreuszen schon auf seiner
Westseite einen Korrsidor hat, der es wirtschaftlich von seinem alten

Interessengebiet asbri-e-gelt, ist durch die ,,Berkehrsstrategie« der

Rachbarländer Polen und Lsitaiuen auch ein zweiter Korridor auf der

Ostsseite Ostpreussens geschaffen worden. Alle Waren werd-en plan-
mässig von den deutschen Ostseehäfen abgeleinkt Memet nnd Weichsel
sind heute tote Ströme, denn Polen lässt keinen Verkehr in dieser
Richtung durch. Dem Eisenbahnverkehr durch den
K o r r i d o r werden durch Polen ausserordentlirh starke Be-

schränkungen usnsd Erschwerunsgen auferlegt. P o l e n führ t d si e

Waren um Ostpreussen herum und presst den Ber-

kehr sin den engen Korridorschlauch hinein. Es baut
mit grossen Ksosten den H a f e n G sdsi n g e n an der Ostsee aus und

ist dabei, durch eine Eisenbahnlinie von Polnsiscl)-Ober-
schlesien um Danzig herum die Kohlenausfuhr nach
dem eigenen Hafen Gdsingen zu lenken. Diese
Wsirtschaftspolitik kostet Polen Millionen , ohne
dass dem Korrsidorgebiet, geschweige denn dem
Staat selbst, irgendein Gewinn daraus erwachsen
könnte

Der Finanzberater der poslniischen Regierung unid der Bank von

Polen, Eharles S. D e w e g, hat deshalb vollkommen Recht, wenn
"

r sagt (S.eptember 1928):

»Der Korridor ist heute, wirtschaftlich gesehen, das kranke Kind

Polens.« -

In einsichtigen Köpfen setzt sich in immer steigendem Masse die iAuf-
fassuug durch, dass der Korridor ein geographischer, historischer, kul-
tnreller und wirtschaftlicher Wahnsinn ist« Und zwar besteht dieses
Urteil nicht alle-in in Deutschl-and, das naturgemäss das grösste Interesse
an ein-er Abänderung seiner Ostgrenzen haben muss, sondern auch im
Ausland mehren sich die Stimmen, die den hier geschaffen-en Zustand
als unerträglich für den europäisrhen Frieden bezeichnen und eine

Änderung ails eine unbedingt-e Notwendigkeit ansehen. Diese Stimme-n
des Auslandes sind beredte Zeugen dafür, dass die Problematik der

Korrsidorfrage auch in ihrer internationalen Bedeutung mehr und

mehr erkannt wird. Soviel ist jedenfalls sicher: Ostpreussen sieht die

.Wi-e-der-gewinnungseiner Verbindung mit dem deutschen Baterlande

als eines seiner Grunsdrechte an untd roird nie aufhören, der Welt

diese Forderung immer von neuem zu präsentieren«

Wir können diese ausgezeichneten Darlegungen Wort fiir Wsort

unterschreiben. Der Unsinn der neuen deutsch-polnischen Grenze mit
dem unglaublich-en Korridorgebilde ist hiiier eben-»soscharf wie sachlich

und überzeugend gegeisseilt. Die F o l g e n d e s K o Isrid o r w a h n -

sinns sind aber nicht nur für Ostpreussen ver-

hängnisvoll, sondern für den ganzen Osten, Ost-
pommern und Ost-brand-enburg, die Grenzmark
vaensWestpreussen und Schlesiien leiden dadurch,
dass der Korridor ein natürliches Wirtschafts-—-
gebiet sinnlos zerrissen hat, ebenso katastrophal
wie das Korridorgebiiet selbst bzw. alle Teile der uns entrissenen Ost-
mark. Diese tausrhten früher Rohstoffe, Getreide und Futtermittel,
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Holz, Maschinen und andere Fertigfabrikate in so umfangreichem Masse
untereinander aus, dass Handel und Wandel infogedessen im ganzen
Osten blühte. Durch die Grenzziehung und den Zosllkrieg ist dieses
blühen-deWirtschaftsleben zunichte gemacht Dazu kommt, dass zahl-
lose Haupt- und Reb-enbahnen, Eihausseen, Wasserwege usw. tot-—-
gelegt sind und der frühere blühen-deVerkehr vernichtet ist. Die

Folge ist eine Wirtschaftsnot sondergleichen diesseits
unid jensseits der Grenze, und zwar, wie bekannt, nicht nur-in Ost-
preussen, sondern im ganzen Ostenl Die Tatsache, dasz 85 v. H. des im

Borjashre zur Zwangsversteigerung gekommenen Grundbesitzes in Ost-
deutschland lagen, beweist am besten, d ass d i e Rot unser e r

Ostprovinzen nicht allein auf die allgemeine
schlechte Wirtschaftslage zurückzuführen ist, son-
deru dass sie darüber hinaus eine Folge der un-

sinnigen Ostgrenze ist und dass der Osten daran zu-
grunde gehen muss, wenn die Ostgrenzen nicht ab-

geändert werden. Die jetzige Osthilfe ist schön und gut.
Eine für die Dauer wirksame Osthilfe, die die Ostprooinzen wie-der zur
Blüte bringt, kann aber nur isn der Abänderung der unhaltbar-en,
einheitliche Wirtschaftsgebiete zerfleischenden Osstgrenze bestehen. D i e

alte Grenze muss wiederhergestellt werden« Die In-

teressen des neugesrhaffenen poslniischenStaates müssen durch Verein-

barungen und durch den Einfluss der Grossmächte in anderer Weise
gewahrt wer-den.

Präsident Masaryk fiir Abänderung der Ostgrenzen.
Der Korridor eine der Hauptgefahren fiir den Frieden.

Der greife Präsident der Eschechosslowakei, Masargk, hat
einem Mitarbeiter der ,,Lon-don General Press« eine Unterriedung ge-

währt, dsie am Sonntag in der »Wiener Reuen Frei-en Presse« in

ubrsetzung erschien-en ist und deren Inhalt grosses Aufsehen erregt.
Masargk hat darin zur Korrisdorfrage u.a. gesagt:

»Es gibt gefährliche Hauptpunkte, die den Frieden des heutigen
Europas bedrohen. Der eine ist der polnische Korridor und der

zweite Ungarn. Was den ersten anbetrifft, höre ich von vielen

Deutschen, dass sie nie die gegenwärtige Regelung annehmen werden,
durch die Ostpreussen von dem Hasuptganzen dies Reiches abge-
schniitten wurde«

Sieht Masargk im Korrsidor bzw. in der deutsch-polni-
schen Grenze eine Hauptgefiahr für den europäsisrhenFrieden, so
muss er selbstverständlichfür Be ieitiigung dieser Gefahr und für Ab-

änderung der Ostgrenze sein. Er hat weiter ausgeführt, dass Un g a r n

wegen seiner allmaggarischen Politik eine Frisedensgefahr sei. Die

cVerwirklichung dieser Pläne sei unmöglich, zumal Ungarn früher die
Meisnderheitein unterdrückt habe. Er hat hinzugefügt: ,,Gleichzeitsisgbe-
greife ich aber die Schwierigkeiten der Maggaren und ich wäre bereit,
unter günstigen Bedingungen zuzulasseu, die Modifizieruug der gegen-
wärtigen-Grenzen zu erwägen.« Selbstverständlich hat Massaryk dieses
Zugeständnis von gewissen Vorbedingung-en abhängig gemacht. Trotz-
dem haben sowohl der poslnsisrhewie der ungarilsche Gesiandte alsbald
im Auswärtigen Amt in Prag Aufklärungen über das Interoiew
Massaryks gefordert, und sowohl die tscherhische wie die polnische
Presse ist empört darüber, dass Maisaryk überhaupt eine Grenzrevission
als möglich bezeichnet hat. Diese Empörung ist verständlich. Wenn
der hochlbietagte Massargk, der früher Universssitätsprofessorwar, sich,
obwohl er wisse-nmusst·e,welche Widerstände er damit heraiufbeschswert,
gedrungen gefühlt hat, eine Abänderung der deutschpolnisrhen Grenzen
zu ver-langen, um Europa den Frieden zu erhalten, so muss das für alle
Welt eiin besonders eindringlich-es Mahnzeichien dafür sein, wie not-

wendig die Abänderung der deutsch-polnsi1schsenGrenze und der Grenzen
im Osten überhaupt ist.

Revisionsforderungen der italienischen Presse.
Mussvlinis Bllsatt ,,Popolo d’Ital-i a« beschäftigt sich in einem

Leitartiiskel mit der ,,Hei-"lsigkeitder Berträge«, wie sie besonders von

Frankreich behauptet wird und kommt zu dem Schlufs,,dass gerade
Frankreich kesin moralisches Recht habe, sich eiiner

Revision zu wild-ersetzen Während Mussolini auf dem staudpuukt
stehe, dass Deutschland so nicht weiter vegetieren könne,-ver·st-esifeman

sich in Paris mit einer Doppelzüngigkeit ohnegleichen auf Verträge,
die mit dem Knie auf der Brust abgepresst wurden«. Die Behauptung
von der ,,Heiligkeit der Verträge« ist lügenhast, so erklärt das
Blatt weiter, »und wir weigern uns daher, die Verträge als
dauernd zu betrachten, denn die Gerechtigkeit muss üsberdem

toten Wort stehen. Wenn Italien sich an den Dreibunsdvertrag gehalten
hätt-e, so wäre es, Schulter an Schulter mit Deutschland, in Parts

über die Gitragen unterrichtet
laufend unser ,,0stlaud« in weitgehendenr Masse. Es ist die verbreitetste
und einflußreichfteWochenschrift des Ostens. Z e d e r O st m ä r k e r

muss sie darum als Heimatblatt lesen und in ihrem Kampf für die Ost-
mark unterstützen. All e R i ch t o st m ä r k e r schöpfen aus ihr die
Kenntnis über die Verhältnisse im Osten. Bestellungeu können jederzeit
bei jeder Postanstaslt und bei uns aufgegeben werden. Der Bezugspreis
beträgt bei durchschnittlich 20 Seiten Umfang je Rummer viertel-

j ä h r lich n u r 1 ,5 0 M. lohne Bestellgeld).
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eingezogen. Damals aber lobte Frankreich unsere formale Vertrags-
verletzung. Es handelt eben imer nach dem Grundsatz der Wildem
,,Rerht und gut isst es, wenn iich meinen Feind ausfresse, iiibesl dagegen,
wenn der Feind mich auffriszt.« Die erste Viertragsveriletzung ging
von Frankreich aus, als es, entgegen den Abmachungen mit den Allj-

ierten, in das Ruhrgebietseinbrach und die Separatistenbeivegung unter-

stützte.Als die Serben sogar einen Alliierten(Montenegro)verschluckten.
war-en die gegenteiliigein Acbmachunsgen fiir Frankreich nichts anderes
als ein Papierfetzien. Als Polen gegen alle Verträge VZiilina ein-
steckte, rührte sichdas Bertragsgeivissen Frankreichs nicht im geringsten.
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Diesen»Grundsätzenhält Italien einen anderen entgegen: »Nicht die
Vertrage sind heilig, sondern die Gerechtigkeit ist est«

Wirtschaftspartei fiir Abänderung des Versailler Diktats.
Dtie neue Reichstagsfraktion der Wirtschaftspartei hielt am

26. September siihre erste Sitzung ab. Sie fafzte eine Entschließung in
der es ziism Schslufz heiszt:

«

,,In den der Regierung zu üsberreichenidenForderungen wird auch
eine Änderung der Aufzenpolitik mit dem Ziele der Revision des

Youngplans nnd Versailler Vertrages verlangt wer-den«

Durchführung der Osthilfe in vollem Umfange.
Das Osthilfegesetz ein Teil des Finanzprvgramms.

In dem arn To. 9. veröffentlichtenFinanzprograsmm des Reichs-
kabinetts Vruning wird über die Osthilfe kurz und bündig gesagt:

»Das Osthilfegesetz wird in vollem Umfange in dein ursprüng-
lich vorgesehenen Rahmen durchgeführt«
Dies-eBemerkung befindet sich im Abschnitt 6 des Programms:

,,Fortfuhrung und Ausbau der Agrargesetzgebung«, der im Anschlufz
daran. nur noch folgende Zeilen enthält: »Die Standarisierung der

landwirtschaftlichenErzeugnisse wird gesetzlich geregelt. Weitere Ge-

setze sind vorbereitet, die deutschen landwirtschaftlichen Erzeugnissen
in verstarktem Maske den Absatz sichern sollen.«

Boranmeldnng von Umschuldungsanträgen.
cNachdem die Richtlinien fiir die Gewährung von Uimschuldungss

darlehen in den Ostgebieten vom 17. September 1930 ergangen sind,
gehen den Gemeindevorstehern Merkblätter über die landwirtschaftliche
Unrschiuslsdsusngin den Osstgebiieten nebst einer Anzahl von Vordrurkien
,,Voranmeldung zum Umskhuldungsantrag«— je nach Gröfze der Ort-.

schaft — zu. Eine Boranmeldung der Umschuldungsanträge ist not-

wendig, um überhaupt einen itberblick über die zu erwartende Anzahl
der Anträge zu gewinnen und um die zeitliche Abwicklung der Um-

schuldung in den einzelnen Gebieten abzugrenzen. Die Voranmeldung
hat spätestens bis zum Zi. Oktober d.Z. bei den Land-
räten zu erfolgen; Boraiimeldungen, die nicht bis zum It. Oktober

dieses Zahres eingegangen sind, können nicht berücksichtigt
werden. cRach Ablauf von weiteren vier Monaten, also bis längstens
28. Februar 1931, mufz der endgültige Umschuldungsantrag gestellt sein.

Die Landstelle in Schneidemiihl
befindet sich Milchstrafze 7X8 tGebäude der Lebensversicherungsanstalt
Westpreufzen). Fernsprechansrhliisse sind: Sammelnummern 2245, 2246,
2247, 2248.

Landstelle Breslau.
In den Durchführungsbestimmungen zur Osthilfe wird u. a. fest-

gesetzt, dasz dem bei jeder Landstelle zu bildenden B eir at auszer dein

Vorsitzenden der Landwirtschaftskammer drei bis fünf Landwirte aus

dem Klein-,»Mittels und Groszbesitz, sowie aus der Forstwirtschaft
angehören mussen. Als Vertreterder Landwirtschaft im Beirat der
Landstelle Breslau sind von der Landwirtschaftskammer benannt
worden: fiir den Kleisnbesitz: Landwirt Hermann Schönknecht
(Buchwald, Kr. Fregstadt), für den Mittelbesitz: Gutsbesitzer Alfvns
Reichel (Glatz, Hasengraben), für den Groszgrundbesitzs Ritterguts-
besitzer Bürde (Kodlewe, Kr. Crebnitz), für die Forstwirtschaft:
Graf Pürkler (Freyhan, Kr. Militsch), für die Pachtbetriebe:
Rittergutspächter Rohnstork (Rieder-Schmollen, Kr. Oels).)

Die Landstelle in Köslin

ist im Hause Bergstrafze 44 eingerichtet. Vorläufig sind noch nicht alle

planmäszigen Stellen besetzt. Ihr Leiter-, Herr von Dewitz, machte
kürzlich Vertreter-n der Presse über sie näshereMitteilungen. Er führte
aus: Die Landstelle habe in den nächsten Monaten eine Flut von

25—30000 Anträgen zu erwarten. Hilfe könne nur geleistet werden-
wo die Lebensfähigkeit eines Besitzes dadurch gewährleistet wird. Die

Siedlung im Osten bietet ihre groszen Schwierigkeiten. Oft werden

Vorschläge gemacht, die nicht auszuführen sind. Das Umschuldungsvers
fahren erfordert einen langwierigen VZeg, bis der Antrag genehmigt
ist. Aber das Verfahren kann sehr schnell gehen, wenn sich der

Schuldner mit seinem Gläubiger auseinandergesetzt hat, d. h. wenn

beide einig geworden sind über die Sanierung und wenn die er-

forderlichen Unterlagen voll-ständig dem Antrag beigefügt sind. Zum
Schlufz bezeichnete Herr v. Dewitz eine wesentliche V erbesserung
der Verkehrsmöglichkeiten als unbedingt nötig.

Der Bau einer Ehaussee Polschen-Zellentsch
im Kreise Bütow wurde vom letzten Kreistag beschlossen. Der Kreis
erhält aus der Osthilfe dazu 90 000 RM. 40 000 zahlen die

Gemeinden Polschen und Zellentsch, so dass der Kreis die neue

Ehaussee Umsonst erhält. Die hart an der polnischen Grenze gelegene
Ortschaft Zelilentsch erhäit dadurch endlich Anschlufz an das Eben-sieg-
netz des Kreises.

·

Pilfudfki als Zerschmetterer der Opposition
Berhaftung Korfantys.

«

Pilsudski setzt sein Vorhaben, die Opposition riirksichtslvs zu zer-

schlagen, unentwegt fort. Er hat jetzt auch den ostschlesischen Sejni
auflösen lassen unsd er hat, nachdem dadurch die Immunität der Mit-

glieder auch dies-es Piavlaments weggefallen ist, seinen schärfsten
Gegner in OIberschil-esi-en,Korfantg, den Führer der Ehristlich-
demokratischen Partei, ferner den kommunistischen Abgeordneten
Wsieczorek in Kattsvswitz verhaften lasse-n, die beiden Führer
der ihn am schärfsten bekämpfenden Parteien. Sie wurden ebenfalls
in das Militärgefängnis in BresäsLiitoivsk gebracht. Das Geschäfts-
gebäude der Ksorfantysrhen »P olo n i a«, dise die gröszteAuflage aller

polniischen Zeitungen Osstoberschessienshat, wurde von der Polizei um-

stellt und durchsucht. Es wurde eine Menge Material beschlagnahmt
und ein Polizei-Posten siim Hause zurückgelassen. Dei-e Presse der

Pilsusdiskii-Parteien ist von der Vierihaftusng Korfantgs entzückt. Sie

bezeichnet ihn als »den gröszten Schäidling und Ver-

brecher Pole-n s« und hofft, dafz ihm nun gründlich der Prozefz
gemacht wird, dasz all das, was er auf dem Kserbholz hat, ans Dicht
der öffentlichkeit gebracht und Korfantg sotein für alle mal unschädlich
gemacht wird. Das hat Psilssudskii schon einmal versucht, es ist ihm
aber nicht gelungen. Korfasnty verlor zwar damals seine Ämter, aber

nicht seinen Einflusz in Oberschlesien, dessen polnische Bevölkerung noch
immer in ishm den grofzen Ratsionialhelsden siebt, der die blutigen Auf-
stände gegen die Deutschen ansgezettelt und dadurch erreicht hat, dafz
Ostoiberschlesien trotz der für Deutschland günstigen Abstimmung zu

Polen gekommen ist. Die Berhaftung und der angedrohte Sturz
Korfantys erregen natürlich in Oderschlesien das allergröfzte Aufsehen.
Pislsudtskti und sei-n obersschlesischer Vertrauensmann, der- Kattowitzer
Voojewode Graczynsk«i, haben es zwar vermocht, den gröszten
Teil der Mitglieder der oberschilesischenAufstäsnditschensVserbändeihrem
früheren Rationailhelden Korfanty abwendig zu machen, aber das ober-

schlesischeVolk ist in groszen Massen Korfanty treu geblieben. In dein
eben aufgelösten schien-schen Sejm bildete der KiorfantusBlork mit

13 Mandaten die stärkste polniiischeFrakt-ion, während die Regierungs-
parteien nur iiber 10 Sitze verfügten. Uber die gröszte Anzahl von

Sitzen, nämlich über II, verfügte bezeichnenderweise die deutsche
Minderheit

Die letztere ist natürlich durch die Auflösung des Kattoivitzer Sesm
auch geschädigt, denn sie hat« dadurch sdise Möglichkeitverloren, in

diesem ihre Beschwerden ungestraft zum Ausdruck zu bringen Bisher
hät Piilsudski die Verfolgung der Opposition auf die Msinderheiten
nicht ausgedehnt. Es ist aiber bezeichnend, dasz in der Rarht vor der

Berhaftung Korfantgs, nach einer Versammlung des Verbandes pol-
nischer Reserveoffiziere in Kattowsitz, auf das Verlasgshaus der deut-

schen ,,Kattowitzer Zeitung« ein Uberfall verubt und

dabei die Schaufensterscheiiben eingeschlagen und die Auslagien demo-

lsiert wurden.

Die Reuwahlen fiir den schlesischen Sejm sollen nach amtlicher
Mitteilung mit den Wahlen fiir den Warschauer Senat zusammen am

Sz. cNovember vorgenommen wer-den.

über die Zustände in Polen bemerkt :die,,D e u t s ch e A l l g. Z t g.«
ansläszlsischder ParlamentariersVerhaftungen mit Recht:

»Die Vorgänge isn Polen zeigen mit groszer Deutlichkeit, daf-
der Eindruck einer gewissen staatlichen Konsolidiiertheit
unseres östlichenNachbar-landes, den man noch vor Zahresfrsisthatte,
sich heut-e nicht mehr aufrechterhalten läfzt. Vielmehr
scheint der innerpolitische Machtkampf der verschiede-
nen politischen Gruppen wie-der zu den Methoden uind der Scharfe
zurückzukehren,die die ganze polnischse Geschichte kennzeichnen. Als
deutschem Reichstagsabgeordneten ist es Pan Korfantg einst
besser gegangen,«

si-

·Betriigereien bei der polnischen Staatsbahn.

In Ostrowo wurden von der Kriminalposlizei drei Eisenbahn-
bediienstsete verhaftet, die dort als Industrielle sich ausgeben,.pracht-
voll-e Vislslen besaszen und auf groszem Fsusze lebten. Alle drei hatten
früher in Sosnowsice (Oisto-berschslesien)die Güterabfertigusng zu ver-

walten. Dsort haben sie durch gecsälischteOuittungen im Laufe von

zwei Zashren den Staat sum riesige Summen geschädigt. Bisher wurden

fiir eine halbe Million Zloty Ousittungen entdeckt, doch durfte der

unterschlagene Betrag noch grösser sein.
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Die Stadt Gdingen
Die Polen haben an Gdingen kein-e ungetrübte Freude. Der

Hafen entwickelt sich schnell und ist bereits eine gefährliche Waffe
gegen Danzig geworden. Aber die Stadt verrät in jeder Hinsicht,
dasz sie keine organisch gewachsene Siedlung, son-
dern ein künstliches Gebilde ist, das sein Wachstum nicht
der privaten Initiative, sondern dem politischen Machtwillen des
Staates verdankt. Gdingen ist ein Boden, auf dem die merkantilistische
Wirtschaftspolitik der polnisschen Regierung den fehlenden privaten
Unternehmungsgeist fast völlig ersetzt. Es ist eigentlich nur ein Hafen,
eine Stadt, die diese Bezeichnung verdient, gibt es noch nicht, wenn sie
am I. Juni d. J. auch bereits 31000 Einwohner zählte. Die Hälfte
der Leute, die in Gdingen beschäftigt sind, wohnen auszerhalb des

Stadtbezirks in der näheren oder weiteren Umgebung, zum grofzen
Teil im Gebiete des Freistaats Danzig. Für den Ausbau des Hafens
werden Riesensummen öffentlicher Gelder ausgeworfen; aber für den
Ausbau der Stadt ist bisher noch wenig geschehen. Gdingen, dessen
Hafenverkehr im vergangenen Jahre den Vorkriegsverkehr von Dan-

zig überstieg, besitzt kein Schlachthaus, keine Badean-

stalt, keine Markthalle, kein Gaswerk, kein Grim-
nasium; nicht einmal ein Elektrizitätswerk oder
ein Friedhof ist d a; für den Bau einer Straszenbahn hat Polen
jahrelang vergeblich Geld im Auslande aufzutreiben versucht; erst kürz-
lich ist es gelungen, in der Schwei die fehlenden Millionen aufzu-
treiben, natürlich gegen einen angemessenenZinssatz, der eine ansehnliche
Risikoprämieeinschliefzt. Unter solchen Verhältnissen ist eine Ent-

wicklung als Stadt nicht möglich. Es gibt keine Gdingener Bürger-
schaft, die dem Hafen die erforderlichen Kaufleute, Industriellen und

Unternehmer gibt, da jeder, der sich hier zu Erwerbszwecken aufhält,
feinen hiesigen Aufenthalt nur als vorübergehend betrachtet.

Eine der Hauptursachen dieser ungesunden Atmosphäre ist
die ungeheure Wohnungsnot in der Stadt. Diese hat
wiederum ihren Grund in der hemmungs- und gewissenlosen Speku-
lation, die den Gdingener Grundstücksmarkt zerrüttet hat; Hand-
werkern, Arbeitern und Angestellten ist es meist unmöglich, die hohen
Mieten zu zahlen. Freie Wohnungen gibt es in Gdingen nicht. Min-

destens zehn grosze Häuser, so schrieb der ,,Kurj. Pozn.« im April,
stehen unvollendet da, weil ihre Eigentümer kein Geld haben. In
einer Vvslksschusle, die für 600 Kinder bestimmt ist, befinden sich 1375
Kinder. Die Monatsmiete für einen kleinen Laden von Z—4 Meter

Front beträgt 400 Zloty. Der Arbeiter ist teuer; den-n er kommt
von weit her. Ebenso ste«ht"·esmit dem Handwerker; denn er muss
für sein Lokal und für seinen Unterhalt viel zahlen. Gemüse, Milch und

BiserkommenvonDanzig. Bis jetzt herrscht in Gdingen ein

groszes Ehaos, das Abwechslung find-et durch zahlreiche Konse-
renzen zwischen Vertretern der einzelnen Ministeriem durch Inspek-
tionen und Revisionen. Geld, das zum Ausbau der Stadt Gdingen er-

forderlich wäre, ist heute nicht vorhanden, wie es gestern nicht vor-

handen war. Der Hafen entwickelt sich, aber die Stadt

steht auf dem toten Punkt.
Die Schwierigkeit, Geld für den Ausbau der Stadt Gdingen

auszutreiben, hat die polnische Regierung auf den Gedanken gebracht,
sich usm Hilfe an die amserikanischen Polen zu wenden.
Der ,,Kurj. Pozn.« berichtete vor einiger Zeit darüber und

fügte seinem Bericht einige kritissche Bemerkungen über die verfehlte
Wirtschaftspolinisk der polnischen Regierung bei: ,,Dii-eser Tage«, so
hiefz es da, ,,entsandte die Regierung den Direktor des pomme-

relslischen Vereins für touristische Propaganda, Herrn Glnchowski,
in besonderer Mission nach den Vereinigten Staaten. Herr
Glsucho-wski,der mit einem Freifahrtschein und mit etiichen Tausend
Zlotg versehen ist, soll die amerikanischen Polen veranilassen,
ihre Ersparnisse in Gdingen anzulegen. Der Plan,
den Herr Gluchowiski den Landsleuten jenseits des Ozeans bald unter-
breiten wird, sieht wie folgt aus: Der Zinssatz ist in Amerika sehr
niedrig. In Gdingen herrscht grofzer Mangel an Woh-
nungen, und die Miete beträgt durchschnittlich pro Monat
100 Zloty für einen Wohnrasum. Ein in Gdingen erbautes Zins-
haus amortisiert sich in nicht ganz vier Jahren, d. h. das investierte
Kapital verzinst sich jährlich mit 25 v. H. (l)«
»So ist es tatsächlich. Aber man mufz sich fragen, ob man auf

einem solchem katastrophalen Fundament der Woh-
nungsverhältnisse, wie sie in Gdingen herrschen, auf diesem
ungesunden Verhältnis zwischen Angebot und Rachfrage den Plan,
Ersparnisse der amerikanischen Polen in Gdingen anzulegen,
fundieren kann. Kann mit einem solchen spekulativen Plan,
wonach aus der Wsohnungsnost Rutzen gezogen werd-en soll, die Regie-
rung hervortreten? Aber selbst das Versprechen einer LI-

prozentigen Verzinsung, mit dein Herr Gluchowski über
den Ozean reist, ist sehr trügerisch. Erstens: wenn tatsächlich
der Kapitalist in Gdingen 25 v. H. Zinsen jährlich erhalten würde,
so würden sich für dieses Geschäft Liebhaber genug finden im eigenen
Lande. Indessen in Gdingen beeilt sich kein Mensch mit dem Bau
von Häusern. Eine Bautätigkeit besteht in Gdingen
zurzeit überhaupt nicht. Man macht z. Z. ein kleines Haus
in der ulica swietojaüska fertig, und dieses Haus bildet die Attraktion
der ganzen Stadt. Eine Reihe groszer Zinshäuser steht sei Monaten

unfertig da und wartet auf ihre Vollendung. Die Eigentümer beeilen

sich nicht, die grofzen Zinseinkünfte einzusheiimsem Zweit-ens: wenn in

Gdingen plötzlich eine Reihe neuer Häuser entstehen würde, dann
würden nach der Befriedigung des ersten Wohnungshunsgers die

Wohnungsmieten fallen, und die ganze Spekulation wäre verfehlt.-
Allerdings wären Kapital-im amerikanischer Polen in Gdingen aufzerss
ordentlich erwünscht. Aber nicht in solcher Absicht.«

,,Gdingen könnte ein grofzes und günstiges Terrain abgeben für
die Anlage privater Kapitalien aus dem Lande sowohl wie auch von

dein überseeisschenPolen-tum. Aber notwendig wäre dabei die Schaffung
entsprechender Bedingungen. Eine gute Anlage wäre möglich nicht
nur in Zinshäutserm sondern auch im Handel und in der Industrie,
im Handwerk usw. Möglich wär-e alles, wenn Gdingen aufhörte,
ein Terrain des Etatismus zu sein, wenn nicht jede pri-
vate Initiative im Keime erstickt würde durch außer-
g e w ö h n l ich e S t e u e r n , dusrch Instanzen, durch die Uneinigkg;it
zwischenden Behörden erster, zweit-er und dritter Instanz usw. H eut e

wird ganz Gdingen nur von Beamten regiert. Die
Rot wäre halb so grofz, wenn diese Beamten alle am Orte in Gdingen
wären. Aber sie sitzen vorwiegend in Thorn oder noch
weit-er, in Warschau. Alles ist abhängig von dem politischen
Tsharakter der privaten Firma. Wenn man etwas erlangen will, mufz
man gsut angeschrieben sein, d. h., man msuszdie Arbeit des Strzelec
und anderer Institutionen unterstützen W e r s e i n U n t e r n e h m e n

nur mit Hilfe reiner kaufmännischer oder in-

dustrieller Arbeit entwickeln will, hat in Gdingen
unter den heutigen Verhältnissen nichts zu tun.

Der Etatismus herrscht hier auf Schnitt und Tritt und steht der Pri-
vat-Initiative und dem Privatkapital feindlich gegenüber. Die be·
stehenden Privatunternehmungen wurden durch Steuern,
durch Formalitäten, durch Bureaukratismus und

durch staatliche und städtische Einflüsse bedrückt;
sie führen ein trauriges Dasein und können keinen Anreiz
bilden für die Anlage privater Kapitailien in Gdingen«

Dise ,,Gaz-eta Polska«, das Blatt der Regierung, setzt ihre Hoff-
nung auch auf die Hilfeder amerikanischen Polen. Es habe
sich asls unmöglich erwiesen, die Stadt Gdingen in demselben ameri-
kansischen Tempo zu entwickeln, in dem der Hafen Gdingen aus-

gebaut wird. Von den mehreren Millionen Auslandspolen, die
namentlich in Amerika leben, seien viele nicht abgeneigt, wieder n ach
P o le n zu r ü ck z u ke h r e n. Gdingen sei zweifellos die am meisten
an amerikanische Verhältnisse erinnern-de Stadt nicht nsur Pole-as,
sondern ganz Europas. Polnische Rückwanderer aus Amerika
würden hier einen aufzerordentlich vorteilhaften Wirkungskreis finden.
Bei vorsichtiger Schätzung, schreibt die ,,Gazeta Polska«, könnten
200 000 Polen bz-w. 50 000 Familien der in libersee leben-den Polen
als Rück-wanderungsinteressentenangesehen wer-»den. Wenn man im

ersten Jahre vielleicht nur 100 Familien in Gdingen sefzhaft mach-e,
so würden es in fünf Jahren voraussichtlich seh-on 600 Familien sein.
Wenn man nun annimmt, dasz im Durchschnitt jede dieser Familien
etwa 20000 Doillar besitzt, so würden in fünf Jahren etwa 12 Mill-
Dollar für Gdingen verfügbar werden und etwa 600 Mietshäuser
würden gewissermaszen von selber erstehen. Die polnische Regierung
müsse im Einklang msit der Bank Poski ein e gr o fzzü g i g e Pro -

paganda in diesem Sinn-e entfalten. Dann werde man Gdingen
als Stadt bedeutend fördern können, ohne den polnischen Charakter
dieser Hafenstadt zu gefährden. — Darin liegt das Eingestänsdnis,dafz
Polen all-ein die Aufgabe, die es sich in Gdingen gestellt hat, nicht
zu lösen vermag. Wie es den Hafenbau nur mit fremden
Mitteln durchführen kann, so kommt es auch beim Aus-
bau der Stadt ohne die Hilf-e ausländsischer Kapi-
talisten nicht aus. Darüber hinaus aber fehlt es ihm auch
an dem arbeitstüchtigen und unternehmungss
fähigen Mensch-enmaterial, dessen Gdingen bedarf, wenn

es ein Hafenplatz werden soll, der aus eigener Kraft und nicht nur

mit Hilfe staatlicher Unterstützungen lebt. Solche Sorgen sind in

Danzig unbekannt. Die alte Hansestadt besitzt in ihrem seit Jahr-
hunderten eingesessenen Bürgertum nnd in ihrer geschulten Arbeiter-

schaft alle persönlichen Voraussetzungen, den Unternehmungsgeist und
die Kenntnisse, die ein Hafenplatz zur Erfüllung der ihm«zufallenden
Aufgaben braucht. Wenn Polen Danzig als seinen alleinigen See-

hafen benutzen wollte, dann brauchte es das teure Lehrgeld, das der
Ausbau Gdingens von ihm verlangt, nicht zu entrichten. Aber

Gdingen ist für Polen keine wirtschaftliche Angelegenheit, sondern in

erste-r Linie ein politisch-es Problem.

,,Denkma·l der polnischen Einheit« vor Gdingen.
Unter organisatorischer Leitung des Warschauer Polytechnikums

ist ein Wettbewerb für den Entwurf eines Denk-
m a l s ausgeschrieben worden, das die ,,Vereinigung der polnischen
Lande« versinnbildlichen und a m E i n g a n g zu m af e n v o n

G d i n g e n e r richtet werden soll. Rach den Bedingungen des
Wettbewerbes mufz das Monument seinem Eharakter n a ch d e r

Freiheitsstatue von Reuyork nahekommen. Sollt-e das

nicht etwas voreilig sein?

Funkftation in Gdingen.
In Gdingen wird in nächster Zeit eine Empfangs- und

S e n d e st a t i o n im Postamt eröffnet werden« Diese Einrichtung
solsl in erster Linie dem Verkehr mit F i n n la n d oun d k an d i -

n a vie n dienen, sowie die Verbindung mit den Schiffen, »diesich auf
der Ostsee befinden, aufrechterhalten. B i s h e r ist dieser»funk-
telegraphische Verkehr über D e u t s ch l a n d u n d D a n z i g ge-·-.

gasngen.
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Aus dem bedrohten Osten.
s Politische Propaganda im Aetzekreife.

·

Der bisher von polnischer Propaganda verschont gebliebene cNetze-
lkreis scheint setzt in lden Bereich der poilnischen Biewegung gezogen zu
sein. Vor einiger Zeit weilte der ehemalige polnische Landtags-
abgevrdneteBasczewski in Vehle, um, wie es heifzt, mit der

Bevolkerung wegen— der Errichtung einer polnischen
inderheitssrh u le Fühlung zu nehmen. Bei früheren Wahlen

sind in Beshile — mit Ausnahme von drei polnischen — nur deutsche
Stimmen abgegeben worden. Polnisch wird überhaupt nicht gesprochen.
Daher dürfte die-Absicht kaum verwirklicht werden.

Der grözte Mühlenbetriebder Grenzmark stillgelegt.
.
Diegröfzte Mühle der Provinz Grenzmark Po.sen-Westpresufzen,

die Dampfmühle A.-G. Deut-sch-Krone,shat ihren Be-
trieb »vorläufig eingestellt und sämtliche Arbeiter entlassen.
Ob die Gesellschaft die Vermahlung wird wieder aufnehmen können,
erscheint sehr zweifelhaft. Die Dampfmühie krankt seit-langer Zeit
an »K»apit»almangel. Das ist wieder eines der charakteristischen
Beispiele furdie katastrophale Wirtschaftslage im Osten, wie sie aus

aillen Ostprovisnzen in grofzer Zahl angeführt werden können.

Entfchädigungswefen
Die Kursschwankungen der schuldbuchforderungen.

Der Ausfallder Reichstagswahlen. und die fchlechte Wirtschaftslage
hatten ein weiteres Abgleiten der Kurse der Schuldbuchforderungen
in»eineni»solchenAusmasz zur Folge, das; vor allen Dingen die späteren
Falligkeiten beinahe den Ciefstand der im Dezember vorigen Zahres
notierten Kurse erreichten. Diese schroff-e Abwärtsbewegung der

dchuldbuchkurse»beeinflußtestark die auf Grund von Schuldbuch-

forderungengetatigten Darlehensgeschäfte,so dafz in vielen Fällen der
Rreditgeber gezwungen war, Ceilrückzahlungender gegebenen Darlehen
zu fordernund im Richtleistungsfalle die als Sicherheit übertragenen
Schuldbuchforderungenzu den äufzerst niedrigen Kursen zu verkaufen.
Diese Mabnahmen»derKreditstelle führten zur Zahlungseinstellung der

Kreditbank fur »Kolonial-undAuslandsdeutsche Berlin, Leue-
strafze s, die in groszzugigerWeise bis zur äufzersten Grenze Schuld-
burhforderungen und Liquidationsansprüchebeliehen hatte. Die Kredit-

bank verstirbt zur Zeit einen Vergleich mit den Gläubigern abzu-
scyliesszen»

Ob auch die Geschäftsführung an dem Zusammenbruch schuld
ist, lasztsich zur Zeit noch nicht übersehen.

Wie gron der katastrvphale Kursrückgang der Schuldbuch-
forderuiigen im Monat September war, ist aus folgender Zusammen-
stellung der vom 1.—30. September genannten iinverbindlichen Ver-

kaufskurse zu ersehen:
l. 9. 1930 JO. 9. 1930

1931: ungefähr 99 v.H. ungefähr 99 v.H.
1932:

»
96Z v. H. »

93 v. H.
1933: »

94 v. H. » 91 o. H.
i934:v »

93 o. H. »
90 o. H.

1935: »
90 v. H. »

85 v. H.
1936: »

8814 v.H. »
sizi v.F).

1937: »
86 v. H. »

79 v. H.s
1938t »

84Z v.H. »
78 v.H.

1939: »
83 v. H; » 75 v. H.

1940: »
sLZ o.H. » 73 o.H.

1941: » 82 v.H. »
70FH v.H.

1942: » 80 v. H. » 69 v. H.
1943: » 79 o. H. »

68 v. H.
1944s

»
78 v. H. »

68 v. H.
1945:- »

7794 v.H. »
68 v.H.

1946X48: ,,
77 v.85. 67 o.H

Ain Zo. September erholten sich einige Fälligkeitenwieder fund
stiegen um 1—2 v.H., am 1. Oktober ebenfalls.

Zahlungseinstellungder Kreditbank für Auslands- und

Kolomaldeutsche.
Die Kredit-dank für Auslaiids- und Kolonsialdeutsche e.G.m.-b. H.

in Berlin, die Reichssrhuldbuchforderungen belieh, hat
ihre Zahlungen eingestellt. Der Kursrückgang der Reichssrhusldbuchs
forderuingem der zwecks Deckung der in letzter Zeit gegebenen Wechsel
Zuschüsse der Mitglieder der Genossenschsaftsbank erforderlich machte,
die aber nicht geleistet werden konnten, und ein nicht alsbald realisier-
barer grober Passisvpvsten haben die Zahlungseinstellung unvermeidbar

gemacht. Es soll ein Vergleich erstrebt wer-den. Es werden also
wieder eine Anzahl von Liqusidationsgesrhädigtenund Verdrängten die

szLeiidtragenidensein. Der Osstbundgeihörtnicht zu ihnen. Das cReichs-
finanzmsiniissteriumhat ein Eingreifen abgelehnt.

Der Hilfsbund der ElfasZ-Lothringerzur Entschadigungs-
frage.

Vom i9. bis 21. September hielt der Hilfsbund für die Elsafz-
Lothringer im Reich in Koblenz seinen il. Vertretertag ab. Im

Vordergrunde der Verhandlungen stand die Entschädigungsfrage. Herr
Aerhtsanwalt Dr. Purper beleuchtete eingehend alle Seit-en des

Problems. Zni Gegensatz zur Abwicklungsstelle des Reichsentschädis
gungsamts, die im 18.Ausschusz den Standpunkt vertreten hat, dasz
Ersparnisse bei der Schlufzentschädigung nicht erzielt werden dürften,

schätzte Herr Dr. Purper den an Schuldbucheintragungen»ver-
bleibenden Rest des Schlufientschädigungskapitals
auf rund 60 Millionen. Der Vertretertag nahm einstimmig
folgende Entschließung an:

» ·

»Der Vertretertag verlangt, dass das Reichsfinanznnnisterium
den mutmaleichen Bedarf für die Schlufzentsschädigungder tnorh
ausstehenden zirka 1000 Schadensfälle mit einem Grundbetrag uber

20 000 M. unverzüglich berechnet und dafz die Ginspariingen, die
sich an Schuldbsuchforderungengegenüber dsem Veranschlag ergeben,
sofort zur Beseitigung des gröszten Rotstandes unter den Vier-
triebenen verwandt werden. -

»

Der Vertretertag weilst weiterhin die deutsche öffentlichkeit auf
Folgen-des hin:

l. Die Liqusidatisonsgeschädigtenhaben für ihren auf über s Mil-
liarden RM. amtlich fest-gestellten Sachschaden bisher im Verlauf
von 10 Jahren zirka l Milliiavde RM." Entschädigung erhalten.

2. Aus der Lsiquidation des deutschen Privateisgientums hat das
Reich für 1,2 Milliarden RM. unmittelbare Verpflichtungen
aus dem Versaililer Vertrag erfüllt.

s «

J. Auskerdem hat das Reich auf die Hierauszaihslsungdes Aqui-
dationsüberschusses von etwa 700 Millionen RM. aus aussen-
polsitischenGründen verzichtet.

·

Es ist somit nicht richtig, überhaupt von einer
»Entschädigung« der Liquidierten zu sprechen, da
die unmittelbaren Vorteile des cReiches aus dem«
Liquidationserlös höher sind als die bisherigen
Zahlungen an die Liqusidierten.

Ferner legt der Vertretertag Verwahrung dagegen ein, dass die
Reichsregi-erung einen durch nichts begründeten Unterschied in der

Entschädigungshöhe zwischen den vom polnischen Staat und den
von andeen Staaten liquidierten deutsch-en Staatsangehörigen macht.

Der Vertretertag des Hislfsbundes kann sowohl aus früher schon
angegebenen, als auch aus vorstehenden Gründen das Kriegsschäden-
schluszigesetznicht als ein Schluß-Gesetz anerkennen. Der Hilfs-
bund hält deswegen an seinen alten Forderungen fest· und wirid den

Kampf um eine gerechte Entschädigung mit Entschlossenheit fortsetzen.

Auflösung des Reichsausgleichsamts.
Arn 1. Oktober ist nunmehr auch das Reichsausgleichsamt aufgelöst

worden, das bestimmt war zur Durchführung der Verhandlungen mit
dem Ausland bezüglich der deutsch-en Liqusidsationsschäden. Die Rest-
verwaltung ist mit derjenigen des Reirhsentschädigungsamts vereinigt
worden. Leiter der gemeinsamen Restverwaltung ist der frühere
Präsident des Reichsausgleiichsamts, Herr Brüll, stellvertretensder
Leiter bei-der Resstverwaltungen der bisherige Leiter der Restver-
ivaltung des Reirhsentschä-digiingsamts, Herr Direktor Langlotz.

Siedlungss und Wohnungswefem

Siedlungen im Grenzkreife Viitow.

Dser letzte Kreistag in Vütow beschlfo den Anlean des 2000 Morgen
grvfzen Gutes H g g e n d o rf des verstorbenen Oberamtmanns Warten-

berg für 300 000 M. zu Sisedsliingszwecken. Es sollen JO Siedle«c-

stellen angelegt werde-n. Mit dem Land wird volles Inventar und dise

Ernte abgegeben. Das geräumige Herrenhaus mit dem umfangreichen
»Park soll asls Altersheim eingerichtet werden-

Rittergut öllmersdvrf wird besiedelt.
Die Hauptgenossenschaft Landwirtschaftlicher Klein- und Mittel-

betriebe in Berlin hat das Rittergut öllmersdsorf im Kreise Eottbus,
136,3638 Hektar, durch Kauf erworben. Es wird geplant, fünf
Bauernstellen in Gröfze von 70 bis 80 Morgen auszulegen. Die

übrigen Flächen werden im Anliegersiedlungsverfahren verwendet.

Bundesnachrirhtenz
Unsere Sterbekasse.

Der Beitr-sit zu unserer Sterbekasse, die nicht, wie es bei Umlege-
kassen leicht geschehen kann, bei gröfzerer Inanspruchnahme versagen
wird,s dürfte viele Mitglied-er von einer groben Sorge befreien. Mit

Rücksicht darauf raten ivisr unseren Mitgliedern, die«iii dieser Ve-

ziehung nicht bereits ausreichend versorgt sind, den Beitritt zu unserer
Sterbekasse.

«

· "

»

.Der einzelne kann sich mit 300-—"1500 Jt versicheru. Die sehr
niedrig gehaltenen Gebührensätze find folgende:
l. Wenn der Beitrag längftens bis zum es. Lebensjahre gezahlt wird:

Jn der Eiiitiitts-
Alterögruppex A B G D B F G H J

Jahre: bis 30 Eil-Bis 36—40 4l—45 46—50 51—55 56—60 61—65 cis-TO

Beitrag Rin- 1,35 1,65
"

2,10 2,40 3,00 3,75 4,80 ABC 8,55



ll. Wenn der Beitrag längstens 25 Jahre gezahlt wird:

Jn der Eintritts-
Altersgruppe: A B C D B P G E J

Jahre: bis 30 Zl——35 36——40 41—45 46—50 51—55 56—60 61——65 66—70

Beitrag Rin. 1,65 1,95 2,25 2,65 3,15 3,90 4,95 — —

Vis jetzt shat die Sterbekasse in 90 St e rb efällen 35 400 RM.

ausgezahlt und dadurch manche cRot- und Sorge gelindert. Die Aus-

zahlung der Sterbegelder erfolgte stets prompt, vorausgesetzt, dasz alle

nötigen Unterlagen und die Quittung aiuf dem Versicherungsschein ein-
gesandt ist.

Auskunft geben die Vertrauensmänner unserer Ortsgruppen, auch
ist unsere Haupt-geschäftsstellein Charlottenburg, Hardenbergstr. 4Z,
gern zur weiteren Auskunft bereit.

Haus 0stland.
Nach-dem unser Haus Osstland in den Sommerinonaten vielen

Kindern und Gästen gute Erholung geboten hat, rüstet es sich jetzt zur
Einrichtung einer Haushaltungsschule, die sowohl für Töchter
landwirtschaftlicher als asuch städtsisscher Haushaltungen
bestimmt ist. Leider konnten die Vorbereitungen erst in den letzten
Wochen einsehen, so dasz bezüglichder a m 1 5. d. M. begin n e n d e n

Kurse gewisse Schwierigkeiten zu überwinden sind. Wir möchten
deshalb nochmals die dringen-de Bitte an aljle Ortsgruppen und Leser
des ,,0-stlandes«richten, uns bei der Entwicklng dies-er allsseits als
segensreisch anerkannten Einrichtung zu unterstützen Mit groszer
Genugtuung haben wir von der bevorzugten Behandlung unserer
Lehrksurse in« der September-Versammlung der Ortsgruppe Mag-de-
burg Kenntnis genommen Wir. hoffen, dan auch die anderen Orts-

geuppen in dieser Beziehung nicht nachstehen werden. Durch die

Einsstelslsungeiner staat-lichgeprüften Haushaltsungsschullehrerin Frl.
Huter, konnen wir den Schüsleuinnen ein-e gründlich-e Ausbildung
bieten. Asusfuhrlirhegedruckte Mitteilungen über die Kur-se sind von

der Hauzptgeschaftsstelledes Ostbundes wie auch vom Haus Ostland
Ostland in Vetschau kostenlos zu erhalten. (Siehe Anzeige S.508.)

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgrnppe Berlin-Nord Am 8. September hielt Vundespräsident

Geheimriat S ch m id den erbetenen Vortrag über das Si e d l u n g s-

ivesen, insbesondere die Sie-dlusngstätigkeit des Deut-
sch en Ostb undes. Der Siedlungsgedanke ssei eine jahrtausenidalte
Kulturfrage, die besonders im Kampf um die Osstmark vvn allergröfzter
Bedeutung sei; Redner streifte kurz-die Abwanderung der deutsch-en
Stämme aus ihren alten Sitzen an der Weichseisl in den ersten Fahr-
hunsderten unserer Zeitrechnung und das cRachidräingender Slawen in
die menschenarmesn Gebiete. Die deutsche Rürkswanderung setzte vor

etwa 1000 Jahren von der Elblinie wieder ein und brach-te, unterstützt
durch besser-e siedlungstechnitsche Masznahmem neue Kulturfortschritte in
dem vielfach von Wald und Sumpf bseherrschtsen Lan-d. Diese friedliche
Tätigkeit des Deutschen Rittervrdens, seine Vslsüte und sein Zerfall,
die fürsorgliche Arbeit der Regierung Friedrichs des Grofzen und die
leider sehr spät einsetzen-de, aber zielbewufzte Kolvnisation der An-

siedlungskosmimissivn für Possen und Westpreuszen wurden kurz ge-

schildert. Das Deutschtum ist jetzt wieder empfindlich zurückgeworfen,
und von den durch »die Ansiedlungskvmmissivn angesetzten 21000 Land-
wirten sind wohl mehr als die Hälfte in wenigen Jahren wieder von

Haus und Hof mit offenen und versteckten polnischen Methoden ver-

drängt. Schon um weitere Verluste zu ver-hüten, ist
es daher Aufgabe des gesamten deutschen Volkes,
in sorgfältiger und schneller Weise die stärkere
Vesiesdlung in den jetzigen Grenzgebieten durch-
zuführen. Trotz aller inneren Zerriissensheit und viel-leicht gerade
deshalb betreibt Polen eine umfassende Siedlungs-
pvlitik an seinen Westgrenzen, um jede Erinnerung an

die deutschen Rechtsansprüche zu tilgen. Zahlenmäfziig kann das

polnsiischeSiedlungswerk weit gröszere Leistungen aufweisen, aber trotz
aller slawiischen Vedsiirfnislossigkeit kann erwartet werden, dafz der

besseren deutschen Arbeit auf die Dauer doch der Vorrang beschieden
sein wird. Die im D eutsch e n Ostb und vereinigte cRotgemeins
schaft des Deutschtums aus den verlorenen Gebieten ist nicht nur

berechtigt, sondern hält sich für verpflichtet, sich nicht auf die

theoretisch-e Erörterung des Siedlsungsproblems im Osten zu beschränken,
sondern mitzuhelfen durch praktische Arbeit, die Ve-
strebunsgen von Reich und Staat zu unterstützen und andererseits
dabei auch selbst sich ein Urteil über die Schwierigkeiten dieser Arbeit

zu bilden. ön wenigen Jahren ist es der vom Ostbund gegründeten
Ssiedlsungseinrichtsunggelungen, in »den östlsichenGrenzge-bieten, namentlich
auch in Osstpreufzen, auf etwa 20 000 Morgen insgesamt
300 Bauern- und Arbeiterstellen zu schaffen und in

treuhänderisscher,schsickisalsverbundener Gesinnung mit den Siedlern das

Geschaffene mit allen Kräften zu fördern. ön diese-m Zusammenhang
ivurde über das Genossenschaftswesen wie z. V. Vrie·nnerei·genosssen-
schsaften und ähnliche Einrichtungen ins den Osstlandsiedlungen berichtet.
Der Vortragende wies ferner auf die Tätigkeit der städtischen
Wohnungssiedlungsgesellschaft Deutscher Ostbund
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und die sonstigen städtischen Siedlungen dies Ostbundes hin, durch die

insgesamt etwa 800 Wohnungen in verschiedenen Landes-

tesilesnerstellt·worden sind. «ErgänzendeMitteilungen über die ländliche
Siedlungstatisgkeit,namentlich von »der praktischen Seite, gab der Ge-

IchcvfkffllhkehHkkk Heuyeh selbst oerdrängter Ansiiedler aus der

cprovinz Posen Von beiden Rednern wurde noch betont, dasz es

bisher auch gelungen sei, frühere Land-witte, die zunächstZuflucht in
den Städtengenommen hatten, wieder der Arbeit auf ländlicher Scholle
zuzufuhren und dasz deshalb die städtischenOrtsgruppen erhebliches
Interesse an dieser Arbeit des Binndes nehmen müht-en,so wie in
danskenswerter Weis-se die Ortsgruppe Berlin-Nord es heute gezeigt
habe. An den, Vortrag schloszsich eine rege Aussprache.

Frau Lanzke als Vorsitzende des Frauendisenstes des Land-es-
verbandes Berlin-Brandenburg wies auf die Verufsberatungsarbeit
für Jugendlsiche hin.

Das Vorstandsmitglied Herr Salinger sprach noch über seine
Sonderarbeit zugunsten der abgewanderten Destillateurse, eine Frage,
uber die in den nächsten Tagen beim cReichsmonopolacmt mit Unter-

stutzung des Gehesimrat Schmid vom Viundesprässidiuimeine Besprechung
stattgefunden hat. Er erörterte ferner Fragen auf dem Gebiete der

Hausziins·steuer.
Dann wurde für den Ostrowoer Glockenturm eine Teller-

sasnimslungmit gutem Ergebnis veranstaltet
Am 13. September 1930 beging die Ortsgruppe die Feier dies

10. Stiftungsfestes verbunden mit Wimpelweihe der

Zugendgruppe Die Fest- und Weihereide hielt Herr Bundes-

präsisdent Dr. Lüdtke; musikalische und rezitatorische Dtarbietungen
umrahmten sie, und die Jugendgriusppe beteiligte sich durch turneriische
Vorsüshrungen Gine Reihe von bewährten Mitgliedern wurde durch
Verleihung der Ehrenurkunde bzw. der Treunadel geehrt, während
dem verdienstvallen Vorsitzenden der Ortsgrinppe, Herrn Sch ulz, die

silberne Eshrennadel des Deut-schen Ostbundes überreicht wurde.

Landesverband 0stniark.
Die Ostbund-Tagnng in Landsberngarthe

Das 10jährige Bestehen unseres Landesverbandes Ostmark und

der Qrtsgruppe Landsberg a. W. gab Veranlassung zu einer zwei-
tägigen Ostbundtagung in Landsberg a. W., die am

20. und 21. September stattfand und auf deren glänzenden Verlauf wir
schon in der-vorigen Ruminer hingewiesen haben. Die Bertreterver-

sammlung des Landesverbandes am 20. September nachmittags war so
zahlreich besucht, dasz der geräumige Ratskellersaal die Erschienenen
kaum fassen konnte. Der Verbands-—Vorsitzeiide,Justiz-rat Vo szsi
Frankfurt a. 0., gab seiner Freude über den zahlreichen Vesuch Aus-

druck«und begrüszte besonders die Vundespräsidenten Ginschel und

Geheimrat Schmid, sowie die Ehrengäste, Landtagsabgeordneten
Pischke und Oberregierungsrat Dr. Presting als Vertreter des

Frankfurter Landeskulturamtes. Der langjährige verdienstvolle Ge-

schäftsführer des« Landesverbandes, Herr Kroenke, trug einen

sehr· interessantenübersblick über die zehnjährige Geschichte und die
Tätigkeit des Landesverbandes vor und gab im Anschlusz daran einen

Rückblickauf das letzte Geschäftsjahr. Der Bericht lier ebenso sehr
die umfassende Tätigkeit wie die Erfolge des Ostbundes erkennen und
hob nicht nur hervor, wie in der Entschädigungsfrage und in sonstigen
Angelegenheiten die Vertriebenen durch den Ostbund wieder zu einer
selbständigen Existenz gekommen sind, sondern wie sehr die Tätigkeit
des Ostbundes stets auch der Vorarbeit für eine gedeihliche Lösung der

Ostfragen gegolten hat. Für die Entwicklung des Ostbundes bezeichnend
war die Tatsache,- dcsz der Landesverband bei seiner Gründung 15

Ortsgruppen zählte, während er ietzt 50 unrfaszt Herrn Kroenke wurde

.lebhafter Beifall gezollt und vom Vorsitzenden wärmster Dank für seine
Tätigkeit und seinen schriftlich entworfenen Bericht, der zum Teil vor-

her schon in den Tageszeitungen veröffentlicht worden war, ausge-
sprochen. — Bundespräsident Ginschel sprach dem Landesverband
Ostmark herzliche Glückwünsche aus, zugleich mit wärmstem Dank für
die vorbildliche Tätigkeit und die feste Treue des Landesverbandes,
der zu den stärksten Unterorganisationen des Ostbundes gehöre und

dessenglänzende Entwicklung auch der Bundesleitung zur Freude ge-
reiche. Wärmster Dank gebühre allen Vorstandsmitgliedern besonders

aber Herrn Zustizrat Vosz für seine langjährige ehrenamtliche Tätig-
keit, die er trotz seiner Jahre mit groszer Hingabe ausübe, und Herrn
Kro enke. Hervorgehoben sei die Selbsthilfe der Landsleute im

Rahmen des Landesverbandes, insbesondere die Spar- und Darlehens-
kasse des Landesverbandes Ostmark in Frankfurt a. 0., die mit groszen
Umsätzen arbeite, obwohl sie meist nur über Einlagen der Mitglieder
verfüge, viel Rot gelindert und vielen Verdrängten zu einer Existenz
verhelfen oder ihren Wiederaufstieg gefestigt habe. Redner beleuchtete
dann an Hand einiger schlagender Ziffern die Bedeutung der Tätigkeit
ds Ostbundes, betonte, dafz dieser nicht umsonst gearbeitet und gestrebt
habe, dasz aber vieles noch zu erkämpfen sei, vor allem das Hauptziel,

600 Kalender für 1981
bestellte der Landesverband Magdebnrg Stettin hat, wie schonmit-

geteilt, 300 Stück angesordert. Wer folgt diesen schönenBeispielen?
Wer noch keinen Kalender bestellt hat, wende sich nnigehend an die

Bnndesgeschäftsstelle.



OsklamlsKultue
Beilage zum ,Osilamt", Wochenfajefst rles Deut-EisenOsiäunrles E. A.

Nr. 1«4.— 11. Jahrg-
·

Aas-J Oktaan wollen wie reitet-! z. Oktober 1930.

Ein Øithee »Mei-Weis-ein
Zum Schafer Hans sterneders. Bon Dr. Z r a n z L ii d t k e.

Wieder ist es deutsches Ostlsand, das einen Dichter der Weisheit
geschenkt hat. Die Menschen des Erspiirens, Schauens und Gestaltens

letzter Erkenntnisse kommen beim deutschen Bolk aus den Grenz-
b-ezirken, wo sahrhundsertaslter Kanin zum höheren Sinn des Friedens
fährt, wo die hart umstrittene Erdhei-mat den Blick fiir die ewige
Heimat weitet und schärft. Wir sind die Menschen der zwiefachen
Heimat (,,Hesiniat zu meinen Fiifjem und Heimat iiber meinem Haupt«),
die ,,Wander-er zwischen beiden Welten«. Wir sind der vom Baltsischen
bis österreich siedelnde Stamm der Ostmenlchen. aus denen Kopernikus
und Jakob Böhme, Leibniz, Les-
sing und Herder, Kleist und Arndt, —

Zlex, Stehr, Crenrk und Sterneder
kamen, kommen und kommen wer-

den. Bei uns ist das ,,Stirb und
Werde« völkisches Erbgut seit Ge-

schlechtern.
Hans Sterneder ist ein

Sohn Osterreichs, der ältesten deut-

schen Ostmark; ist ein Kind des

Dorfes, wo die Fäden zum Ur-

geheimen noch nicht zerschnitten sind,
wo es Augen gibt, die tiefer schauen
und höher blicken als in der Stadt;
wo man (wie Friede Kraze, Sohn-
rey, Paul Dahms es uns zeigen)
sich noch nicht gelöst hat von der

Schalle und ihren tNatur-s und-

Seelenkräften, die der Aberwitz
materialistischer Abtriinnigkeit ins

Reich des Aberglaubens zu ver-

bannen sucht. Wie sind die Städter,
die Knechte der Zioilisation, die
Anbeter eines verödenden Zntellek-
tualisnius doch arm geworden, da

sie die millionenfachen Strahluiigen
zwischen ,,beiden Welten« leugnen
oder nicht einmal ahnenl Die besten
unserer Dichter, unserer Geistes-
führer, senden ihren cRuf hinaus.
Wer aber hört sie? Die ,,Litera-
tur« auch unserer »Grös«zen«ist ärm-
lich, seelenarin, oberflächig und

hastet am Wesentlichen des Lebens,
ig, am Leben selbst vorbei. Kants

Ergriffenheit vor dem Sternhimmel
ist unmodern geworden. Das Ge-

räusch der Börse, des Spottes, der

Cagespolitik iibertönt die feinen
Stimmen. Die grellen Straßen-
laternen überschreien das Leuchten
der Gestirne. Wer aber Abstand
nimmt, dein versinkt die künstliche
Beleuchtung sehr bald, nur das

ewige Licht scheint. Ein Fiihrer zum
ewigen Licht ist Hans Sterneder geworden.

Seiin Zugewdleben erzählt er in dein Roman vom »Bauern-
studenten« (wie all-e seine Werke bei L.Staaikmann, Leipzig). Groß-
mutter erzieht ihn, »der iiber harter und geliebter dörflicher Arbeit an

Pflanze und Tier die grosse Sehnsucht empfängt, die nur ein ganzes
Leben zu stillen vermag. ,,Selig sind, die die Sehnsucht haben; denn sie
sollen nach Hause kommen.« So ein Seliger wurde Hans Sterneder,
und er ist heimgekommen und ein Fiithrer fiir viele geworden, die das

Heiniverlangen der Seele kennen. Der Dorfsunge ringt sich hoch, der

,,Bauernstudent«,wie sie ihn halb ironisch, halb bewundernd heissen,
wird Lehrer und ist es heute noch. Am Semmering ist seine Bergschule
und seine dichterische Schaffensstätte.

»

Was schon dieses Erstlingswerk so sehr lieb macht, ist die herzliche
Liebe zur Natur, zur Pflanze, zur Kreatur, zu den ,,sii-ngeren Ge-
schwister-n«des Menschen. Jeder, der seinen Garten, sein Feld, seinen
Wald liebt, sollte dies lesen. Doch den tiefsten Sinn von allem er-

schlieszt er uns im »Sonnenbrusder« und »Wunderapost-el«. Da läszt er

seinen Helden als am Leben Gescheiterten, als ,,Kunden«-und ,,Cippel-
bruder« iiber die Landstraßen wandern und das Höchste,Seltisainste er-

leben, das ein Mensch zu erleben vermag. An den Lebensmiiden tritt

nicht nur die Natur selbst in berauschender Fsiille heran, sondern er wird

fahlthr Wesen zu empfinden, ihre Beseeltheit zu späten. Er lernt
den Sinn der Gestirne kennen, den Lichtweg der Geschöpfe, den Gottes-

Hans Sterneder.

weg der Menschen. öm alten Bergschäfer, im Zigeunekkönlgp TM

Evangeliisten und endlich im Wunsdersapostel findet er die Fiihrer ziu
eineni neuen Leben, das sich der Berbundeniheit mit Gott beswufzt ist
unsd nun, bewuiszt, zu diesem Ziel strebt. — öch weis-, daf- am ,,Wunsd-er-
apostel«manch einer seelisch gesinndet ist. Doch er musz »0-hren haben«
unsd »—hören«.Dann tun sich ihm dsie ,,W1isnsder«auf. Dann wird er

klein — und grofz. Dann kann er Heilung empfangen, wie Beatus,
der Held dieser Bücher, die fiir Menschen ,,guten Willens«, ohne
E-ngstirni-gkeit, geschrieben sind — und deren Verbreitung schon in

viele Zehntausende geht: ein Be-

weis, dafz die seelischen Kräfte un-

seres Volkes doch noch nicht ver-

dorrt sind, dasz es neben den Lauten

eine Gemeinschaft der Stillen, der
Suchenden und Findenden gibt,
Zderer, die die Sehnsucht haben und
lnach Hause kommen.

Während er in dem fast auf-
wiihlenden Roman: »Die Zwei und

.ihr»Gestirn«die schicksalhafte Ber-

«kn»upftheitzweier Knaben und

-.Zunglinge zeichnet, legt er im
«.,,Fruhling im Dorf« sein schönstes
jiBekenntnis ab in Cagebuchblätterm
Edie wie eine ernste und zugleich
frohe Botschaft an unsere Herzen
klopfen. Sch·rate, zu diesem Buch
;zu»erstzu greifen. Denn es birgt die

HFulleMan sollte es nur langsam
klesen,»womöglich vorlesen, sich oder
anderen, und so in des Dichters
und Sehers Welt eintreten.

»

»Der Fluch unseres Zeitalters
Hist,daf- es vollkommen die Epoche
des Hirns istl Die kommende Zeit
mus- den Menschen tiefer fassen: in

ihrem innersten, wahren Wesen
— in der Seele«

»Bruder, Schwester, niitze die
Stunden deines Lebensl Hiite sie
»und halte sie heiligl«
»O siehe zur Erde und schaue

LdieDemut des Dienensl 0 blickte

chinan zum Himmel und fisihle die

sLiebel Zieh Erde und Himmel in

ldeine Brust und gebier in ihr das

seine, das dich erst der Kieselalge
szund»dem Stern wiirdig macht —-

uneigenniitzige All-Liebes«
Was die Ostdeutschen Zakob

Böhme, Angelus Silesius, Lessing
(ja, auch Lessing, den man nicht mit

seiner angeblichen »Aufklärung«
charakterisieren kannt) und Kant

uns erschlossen haben an geheimnisvollen Werten einer ,,Erde und

Himmel« bindenden Weltanschauung, kosmischen Wissens, ewiger
Weisheit, was in Goethe und Schiller Leben war: das wird von

Hans Sterneder neu gestaltet und bis in die Einzelheiten mustischer,
dabei so wirklichkeitsbewufzter, freudiger Erfahrung oertieft. Qn
seinem ,,Sang des Ewigen« läfzt er den ,,Unne-nnbaren«selber in

heiligen Bersen sein Wesen aussprechen und den Pfad weisen, der zu

ihm führt.

cNur Andeutungen, leise Andeutungen sind meine Worte. Die aber, die

,,0hren haben zu hören«, möchte ich zu Sterneder·leiten,dem usbrigens
einer unserer Weissesten, Hans Thoma, innerlichnverbunden war.

(Hans Chorua war nicht etwa allein Maler, Kunstler f er war
Künstler des Lebens, ein Gestalter der »ewigen Werte«, ein Weiser
und, was uns freut, bewußt, oollbeiouszt Deutscherh

.

Diese knappen Andeutungen indessen sollen auch»ein Gruf- zu dem

Dichter sein, aus ostmärkischem,deutschem, menschheitlichemBerbuiidens
sein heraus, von den Weiten des 0stlandes, der markeschenWalder,
der ernsten Schwerblijtigkeist unseres Stammes, zu der schonheit-
gesegneten, frohen SemmeringsLandschaft der einstigen Ostfahrer
drunten im Süden, im briiderlich verwandten, schicksaloerknupftenl
österreich.
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Kern- Oft
Von Prostr. Waldeuiar Oehlke.

Der Versuch der Südchinesen,von Ranking aus die gesamtchinesische
«Frage gewaltsam zu· lösen, nähert sich seinem End-e; nicht aus neuen

politischen Grün-den, sondern zunächst einmal aus Erschöpfung. Sie

haben kein Geld mehr. «Durch den Fall des Silbers in der ganzen Welt

h'at China, das einzige grofze Land mit Silberwährung, ein Drittel

seiner Kaufkraft verloren. Die Seezölle werden schon seit dem Früh-
ling auf Goldsbasis erhoben. Ausländische Anleihen aber zur Bezahlung
der Truppen werden so naturgemäsz immer schwieriger. Das wissen
die feindlichen Brüder im cZiorden ganz gen-au. Sie fangen an, sich
sicher zu fühlen, und haben in Peiping, das nun den alten Ramen

Pekingwieder durchsetzen dürfte, den Marschall Yen mit allen Zeremo-
nien zum. Präsidenten von China gekürt, so dasz es im Reich der, Mitte
nun ihrer zwei gibt. Die Diplomaten zwar halten sich zurzeit noch an

Ranking, dessen Regierung sie ja mitten im Chaos aus Rot anerkannt

haben." Dafüraber hat Herr Aen in Peking alle ihre Gesandtischaftsks
gebäude als Pfand.

· «.Schon fordert jetzt Mukdens Marschall Tschang Hsueh Liang von

den Ranskingern seinen Vorschufz von 10 Millionen zurück und hält sich
den Weg zu Feng und Aen offen, da sie ihm bereits Schantungs Haupt-
stadt Tsinanfu angeboten haben, wenn er sie erobert. Ranking wahrt
den Schein und erklärt die Gegner nach wie vor für Rebelleii·

Alle aber wissen ganz genau, dafz sie mit äufzerer Gewalt doch nichts
erreichen, und versuchen es mit innerer, d.h. mit gewaltsamer ,Moder-
nisierung. In Ranking würde der soeben vom Rorden neugewählte
radikale Vertreter Wsang Tsrhing Wei darin nicht mehr leisten als

Tschiang, der sich so gern Chsinas-Rapoleon nennen hört. Ist doch
seine eigene Frau — eine Chinesinl — Mitglied der Zentralregiersung.
Sie hat gewaltsam versucht, Chinaauf den Kopf zu stellen, indem sie
in alle Ämter, Schulen,-Redaktiionen und sogar Militärbüros amerika-

nisch erzogene chinesische Frauen hinein-brachte. Sie und ihre Schwester-,
die Witwe Dr. Sun Yat Sens, wollten einem neuen China Modell
stehen. Ihr einziger Erfolg ist aber die esheliche Scheidung, für das

ehrwürdige China etwas ganz Unerhörtes. Warum sollte die Frau
von der Arbeit am neuen China ausgeschlossen seinl Auch dsie chinesische
Gesandtin in Paris, Frau Soumey Tsrheng, soll sich bewährt haben.

-Rur lassen sich Chinas Jahrtausende nicht von heute auf morgen total
in ihr Gegenteil verkehren.

«Man,bedenke,dasz es nicht eine· einzige Eisenbahn gibt, die ganz

China durchzieht, und dasz die verschiedenen Rassen im Reich der Mitte

einander schroffer gegenüberstehenals sonst irgendwo. Kürzlich sandte
mir einer meiner früheren Psekinger Studenten als Frucht einer
Forschungsreise zu den Miaotste in den Provinzesn Kuangsi, cYiinnan
und Kweichosw eine Druclaschrift mit vielen bildlichen Ausnahmen dieses
,,fremden«Volks in seinem China. Erinnert man sich daneben der

Lolos, der mohammedanischen Stämme, die sogar in Peking ihre
Kolonie haben, der Sifans, Mongolen, Mandschuren usw. —- von den

Grenzoölkern ganz zu schweigen —, so weifz man, was man von einer

Zentralregiierung an der Küste und ihren Stützen, den Hafenban-kiers,
hinsichtlich eines geeinigten Chinas und einer chinesischen Politik zu

halten hat. Grobbritannien hat nur ein Irland, China aber und etwa

ein zukünftiges Indien deren mehr als ein Dutzend.
Und gingen die Gewaltsamkeiten nur von der ·angelsächsischenund

japanissch beeinflußten Küsten-gegendaus. Vom Kontinent aber schiebt
sich jetzt wieder Sowjetruszland heran und stärker in den chinesischen «

Bürgerkrieg hinein. Der christliche General Feng Aü Hsiang, der in
der Verzweiflung schon zu dichten anfing (nach dem Vorgang seines
früsheren Feindes Wu Pei Fu) undmiit diesem Versbüchlein jedenfalls
in Peking den bisherveinzigen Erfolg während des Feldzugs zu ver-

zeichnen hatte, wird von neuen Hoffnungen erfüllt. In Moskau näm-

lich«kam die gegnerische Delegatsion, dsie unter Führung des 48jährigen
Mo Teh Hui über die Ostbahn ver-handelte, nicht weiter, weil
der gerade in den mittleren Grenzbezirken gebieten-de Feng den Russen

vielmehr bewilligt hatte: Linien von Siibirien nach Urga, von Turkestan
durch Ssin«kiang,Kansu und Schensi nach Honan, so dafz sie von dort
mittels der Lung-Hai-Liniie Schantung und das Gelbe Meer erreichen
könnten. So schlimm das für ein nationales China wäre: schlimmer
ist auch hier der innere Weg, denn die Sowjets bearbeiten jetzt mit

Fengs unsd anderer Hilfe systematisch die chinesischen Landbewohner,
denen sie in besonderen Schulen Lesen und Schreiben beibringen, damit
sie die begilückende Heilsbotsschaft des Kommunismus in ihre Seele
aufnehmen können. Der Genosse Flismm hat diesen Plan ja auch in
Moskau entwickelt. Innere Gewalt soll der äufzeren vorarbeiten,
denn soviel weifz man schon: üiber Asien geht es oder gar nsicht.

Dem stellt sich natürlich Japan fest entgegen, und man würde
geneigt sein, es als Bollwerk gegen alles Gewaltsame im Fernen Osten
zugunsten ruhiger Entwicklung anzusehen, wenn nicht auch bei ihm das

Ein-dringen auflösender unsd zerstörender Ideen immer fühlbarer wäre.
Es ist nun einmal der beste Verkäufer für den Kontinent und Käufer
fiir diie Vereiniigten Staaten; nach Westen wie nach Osten auf Duldung
und Rachsicht angewiesen. Ramentslich die zunehmende Ameriskanisierug
wird neuerdings von einsichtigen Japanern als Gefahr betont, so in
einer der letzten Reden des Finanzministers Inouge, der in Osaka auf
die drohende Konzernbildung hinwies: sie sei unsapanissch, untergrabe
den altjapanischen Familienbegriff im Geschä-ftsleben. Sogar die Geisha
wir-d jetzt amerikaniisiert, wie die inTAo-kohama soeben gegründete
,,Ho-dogaya Geisha Compang« will: anstatt langer Gewänder und

ruhiger Schreittänze fortan kurze Röcke, Seidenstrümpfe und Jazz-
musik, zum Entsetzen aller Japaner alten Stils. Auch hier also Ge-

waltsames, das weder zur Vergangenheit noch zur ZukunftJapans
recht passen will. Die Amerikanerfreuen sich, dasz von ihren Hawai-
Inseln, namentlich von Honosluslu aus, wo soviel Jehntausende von

Japanern leben, ein neuer Typus derer ausgeht, die nicht Angelsachsen
sind: der sogenannte »Mid-Pacifir Man«, d.h. ein Mensch, der weder
die weifze noch irgendeine farbige Kultur allein vertritt, sondern etwas

von beiden hat und sich so mit dem Schwerpunkt nach Amerika hin
hervorragend zum Vermittler der Amerikanisierung im Fernen Osten
eignet.

Aber die Welt ist nicht gewaltsam geschaffen worden, und be-

sonders in China hält nur die Entwicklung, was sie verspricht, auf
die das chinesische Lieblingswort ,,man-man-di«, d. h. ,,-im-merlangsam«
angewendet werden kann. Das zeigt sich auch jetzt bei der allgemeinen
Krisis der Weltwirtschaft. Wenn man bei uns oder den Boiten die

Arbeitslosigkeit anstaunt, so hat man von der entsprechenden in China
noch lange keinen Begriff. Die ist bei den 400 Millionen, die durch
fortwährende Bürgerkriege ausgepreszt sind, so ungeheuerlich, dasz sie
allein schon vdsas Räuberunwesen und die letzten ,,ksommusnistischen«Un-
ruhen — die mit dem Sowjet-Kk)kmmmjzmuS innerlich gar nichts zu

tuilickhabenund höchstens den Rubel von ihm nehmen — hinreichend
er aren.

Man weisz tatsächlich nicht, wie China oshne einen Führer, der
als wirklicher Volksdiktator auftreten"dürfte, aus dem Elend heraus-
kommen svll. Es steht nur noch am Scheidewege zwischen der
Diktatur der Partei, wie sie in Ruszland herrscht, und derjenigen der

Persönlichkeit, wie sie in Italien vorhanden ist. Die Vorgänge in
Poslen werden von historisch geschulten Chinesen ebenfalls beobachtet,
und sie wünschen auf sdem Kontinent nichts sehnlicher als Deutschlands
Erstarkung, vor allem im Osten. Als Danziger habe ich ihnen von

vornherein sozusagen ,,nahegestanden«.Wenn sie nur nicht das Letzte
verlieren, bevor sich der grosze Führer im Stil des verstorbenen
Dr. Ssun cZsat Sen, des grössten chinesischen Deutschenfreundes, findet,
der das Lan-d beruhigt und insdustriell hebt. Denn wenn die Armut

auch, wie Reuters Onkel Bräsig lehrt, nur von der groszen ,,Powerteh«
stammt, so läfzt sich doch auch diese durch neue Arbeitsmöglichskeiten,
im Fernen wie im Rohen Ossten in gleicher Weise, bekämpfen und am

Ende besiegen.

Erinnert-regen an den polmfcäenklafft-and in Hafen-.
Von Schrift-leitet H u g o s o m m e r , Berlin-Friedenau (frii-her Posen).

.JAi·n Sonntag, den 10. Rovember 1918 — der Tag wurde sonst als

Geburtstag Friedrich von Schillers im Stadttheater durch eine Fest-
vorsstellungbegangen, oder man gedachte Dr. Martin Luthers —, trat

fürsdje WarthekResizdenz dsieRevolutionjn Sicht, die einen ungeahnten
Umischwungallierbisherigen Verhältnisse herbeiführte Denn nachdem
aus der Reichshauptstadt auch in Posen eine kleine, bis an die Zäihne
bewaffnete«Matrossenabteilung(nebst einigen Vol-ksb-eauftragten) ein-
getroffen ioar und die Polizei für sich verpflichtet hatte, wurde ein

Arbeiters und Solsdatenrat eingesetzt. Um die Mittagsstunde dieses
sonnen-klaren Herbsttages begann allentshalben in der Stadt der sog.
,,Ko-kar«densturm«,,an dem sich vornehmlich halbwüchsigeposlnische Bur-

schen beteiligten, die nicht blvsz den Soldaten die Kokarden und Schulter-
klappen abschnitten, sondern auch Unteroffizieren wie Offiziseren die

Rang- und Regimentsabzseichen von den Uniforinen abrissen und bei
diesem-widerlichen Treiben sogar vor persönlichen Insulten nicht zu-
rücksihreckten. .

Dem aufmerksamen Beobachter konnt-e es schon an diesem Tage
nicht entgehen, dafz es sich hier nicht um einen rein sozialistischenUm-

sturz handelte, dafz vielmehr eine w o hi v o r b e r ei te te «post n i s ch e

revolutionäre Bewegung ism Gange war, bei-J der die
Berliner Beauftragen sich von vornherein- das Heft hatten aus der

Handnehmen lassen. Bereits nach. wenigen Stunden war es dem
Arbeiter- und Soldaten-rat vermöge der zahlreichen, bei den"militärsi-

schen Behörden befindlichen politischen, nur garnisondienstfäihigen
Soldaten gelungen, sich zum unumschränkten Herrn

«

der ·Po«sener
Zitadelle, des Kern-werks" oder Fort Winiarg, zu machen, wovon die
um 5 Uhr nachmittags dort stattfindende Versammlung der Umstürzler
ein-en Beweis lieferte. Polnischerseits traten auszer dem sozialdemokra-
tischen Gewerkschaftsführer Maturszeivski lediglich hervorragende Mit-

glieder der polnischen nationaldemokratischen Par-
tei, darunter der Stadtverordnete und Arzt Dr. Szulczewsksi sowie
der angehende Mediziner Smolinski,«dies-er in feldgrauer Mann-schafts-
uniform, als angeblich-e Arbeitervertreter auf den Plan. Zwar
wurde viel von der Parität«der Deutschen und Polen geredet; allein

schon nach einigen Tagen war in Possen wie im ganzen Poxsener Lande
aus der sozialistischen eine rein nationalpolnische, bür-
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gerliche Revolution geworden. Die bekannten sührer der

polnischen Parteien, Rechtsanwälte, Arzte, Geistliche, Bankiers usw»
alle die Leiter der alten polnischen Kampforganisationen traten an die

Spitze oder wurden als ,,Vertrasuensmänner«der Revoslution den Be-

hörden ,,beigeordnet«,d. h. vorgesetzt.
Disese meine persönlichen Beobachtungen finden ihre Bestätigung

in den Veröffentlichungen des Sejmasbg.Korfanty’), der sich dar-
über folgen-dermaßenäußert: ,,In Posen siedet-e das Leben. Das alte

Regierungssystem lag in Trümmern. Die Regierung hatten die
Soldaten- und Arbeiterräte übernommen,denen auch Polen angeshörten.
Hauptasufgabe war es für uns, diese Revolutionseinrich-
tung zu beherrschen und dadurch die Regierung in

p o l n i s ch e H ä nd e überzuleiten Dies geschah alsbald. Zur Auf-
rechterhaltung der bedrohten öffentlichen Ordnung wurde eine

Bürgerwehr, die aus Polen, Deutschen und Juden bestand,· ge-

schaffen. Hauptsächlichbemühten wir uns dar-um, diese Wehr zu be-

herrschen und sie in eine polnische bewaffnete Macht umzuwandesln.
Dies Ziel wurde isn ksurzer Zeit erreicht und die Bürgerwehr in eine

Volkswehr umgewandelt. Zielbewußt und systematisch wurden
die Behörden in Beherrschung genommen, indem für sie polnische Bei-
räte abgeordnet wurden. Und so wur-

den dem Oberpräsidenten v. Eisenharts
Rothe der Abg. Albert Trosmpczyliskii,
dem Polizeipräsidenten v. d. Knessebeck
der Rechtsanwalt Dr. Witsold Telichoswski
als Bieirat beigegeben«

Es zeigte sich bald, dsaszdie Polen
über den Deutschland völlig üb«erraschen-
den Ausbruch der Revolution

genau unterrichtet waren. Ihre
Absicht ging von vornherein dahin, nicht
bloß die Posener Verwaltung, sondern
asuch die milsitärsisscheGewalt uind damit
die ganze Provinz in ishre Hände zu be-
kommen. In den Arbeiter- und Sol-
datenräten war überall die Majorität
polnisch, die wenigen Deutschen in

ihnen wurden allmählich herausgedrängt.
Die deutsche Offentliichkeit wurde durch
bewußt falsche Angaben über die Zu-
sammensetzung nnd Wirksamkeit dieser
Räte getäuscht und die Reichs-s und

Staatsregierung in Berlin durch die

Kurzsichtsiigkeiitder pelitischen und missi-

täricschienBehörden isn Posen unrichtig

l

-«—«-s-«--»—»—«-«-»-»-
im Diinental.

Dem reinen Wollen
neigte Gnade sich.

geweiht,
wunschlos,
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Käf-Zwei
Mittagssonne brannte.
Die Kiefer lud uns ein zur Rast

Die Abschiedsstunde war gekommen.

Doch unsere Seelen wußten nichts von Trauer.

Bergangener Tage Einklang in uns schwang,
und ihre ganze Schönheit schien vereint iu dieser
In friedevollem Schweigen
stieg Dank empor zu Gott.

Verbunden, eins, erfüllt war unser Sein —

in Leuchten eingemiindet.

Wir spät-tenAhnen einer früheru Zeit

s s s v v s v s v v v s s s v s v s v v v s s s sv

In Posen selbst wie auch im Posener Lan-de besaß die deutsche
Regierung keine militärische Stütze mehr; die größtenteils aus

sächsischein LandstUrm bestehende Besatzung hatte buchstäblich »die
Zlinten ins Korn geworfen« und ihre Waffen der polnischen Aufruhr-
organisotion, »Polsk«a Organizycja Wojs.koswa«, ausgeliefert

Dazu kam, daß nach dem Zusammenbruch der alten Regierung die
Fäden zwischen Berlin und Posen zerrissen waren und dise Spitzen
sämtlicher Behörden an Unentschlossenheit und Eatenslosigkeit krankten;
lseider fand sich niemand, der mit Entschlossenhesit und Tatkraft ein-

griff und zu retten versuchte, was noch zu retten war. Hier trat also
die ganz-e Morschsheit zdes alten Systems überaus kraß zutage, und wir
alten Ostmärker konnten uns damals des beschämendenGefühls nicht
erwehren, daß die Deutschen der Ostmark von den Behörden, die sich
bis zur Revolutivn stets als die Zührer aufgespielt und die einsichtigeren
Landeseingesborenen in den Hintergrund gedrängt hatten, im Stich e

gelassen worden waren. All den srseiheitstaumel, den Zustand
geistiger Gelähmtheit und die in desm unseligen politischen
Zickzackkurse beruhende Schwäche des alten preu-
ßisch en Systems machten sich die polnischen süshrer zunutze und
traten gleich von Anfang an mit einem geschlossenen System, mit

Zestiigkeiit,Zähigkeit und Z-i-eil-b«eivußtsein
auf, wodurch sie spielend und ungeashnt
schnell die Oberhand erlangten.

Korfanty erzählt weiter: »Am 18.

Rovember beschlossen die
·

polnischen
Reichs- und Landtagsabgesordneten zu-

sammen mit dem polnischen Zentral-
komitee, für den Z. Dezember nach Posen
Vertreter der ganzen poslnischen Bevöl-
kerung des früheren preußischen Ge-
bietsantesils zu einem T e i l l a n d t a g e

esisnzuberufen. Das engere Komitee, be-

stehen-d aus dem Prälaten Adam-ski, dem

Abg. Albert Korfanty und dem Schrift-
leiter Adam Posszwiriski erhielt den Auf-
trag, diesen Landtag vorzubereiten«
Daß die Behauptung von der

Schwäche des alten Systems keine über-

treisbung ist, sondern den Tatsachen ent-

sprach, bewises der am J. bis 5. De-

zember 1918 in Posen stattfindende p o l -

nische sog. Eeilgebietsland-
tag, dier mit einer öffentlichen polni-
schen Massenkunsdgebrmg in Gestalt eines

großen Straßenumzugs verbunden war.

[letzten Stunde.

»s-instit-»-ti-«-«-«-«-«-sund damit im Sinne des Polentums nnd schaue-; der Unendlichkeit Roch waren wir Preußen, noch gehörte
unterrichtet.

« Ekhphgu waren wic, dem Vater uzhpkz die Ostmark zum deutschenVaterlande,
Mist vollem Bewußtsein und einem wik wollen weiter ihm entgegengehn. und trotzdem wagten es die Polen, eine

feste-n, klaren Ziiiel haindselten von deutsch- und staatsfeindliche Kusndgebung
vornherein die Polen, diig

unter Urte«

ijcdlcxransgiltenl
und

dsichDdasdfigchin
dem Deckmantel des ozia- - cär ten egenatz zu en eutc en zu
lismus lediglich auf die möglichst «-«-«-«-«-«-«-«-« bringen. Zweck dieser Veranstaltung
schnelle Verwirklichung ,

ihr-er natio-
« «

-

war, die-m sein-dbund den angeblich pol-
nalen Wünsche bedacht .

war-en und in kühler Berechnung aus til-schen Charakter der PWVIUZ PDIM VOV AUng ZU führen
der sozialistischen Bewegung in Deutschland ihre Sondervorteile zu und dadurch den Bosden für die national-en Wünsche der

ziehen suchten. Die Arbeit wurde ihnen — ich kensne dies aus meiner Pol-en bei den bevorstehenden »Zestsetzunge-ndes Versaisller Dsiks

Eigenschaft als Pressevertrseter bei verschiedenen Versammlungen —- tsats zu «ebnen. sür die nötige Stimmung der ohnehin leicht
um so mehr erleichtert, als die Arbeiter- und Soldatenräte für sich zu fansatisterensden poslnischsen Volksgsesamtheit war durch auf-
das Recht der Beaufsichtigung aller wichtigen öffentlichen Dienststellen
bei den Behörden beanspruchten, wodurch der anfänglich vorgesschobene
deutsche Strohmann. von den Polen gar bald beiseite geschoben wurde,
der meist von außerhalb gekommen war und dise Verhältnisse in der

Provinz nicht kannte, z.T. auch durch Bestechung, so daß an seine
Stelle ein schon im voraus für dsie betreffende Behörde bestimmter
Pole trat. Aus dieser Hauptfovderiung also schlugen die Polen, deren

Zahlenverhältnis in der Stadt Posen zu den Deut-schen sich auf 3:2

stellte, für sich Kapital, und sie scheuten sich nicht, immer mehr zu ver-

langen. Deutsche Ungeschicklichkeit und Unsicherheit im Auftreten
kamen ihnen ebenfalls zustatten, und wir deutsch-en Pressevertreter
mußten oft geniug mit zusammengesbissenenZähnen und loderndem Zorn
mitansehen, wie diese»deutschen Soldatenräte vor den Polen zurück-
wichen und ein-e Position nach der andern preisgaben

Obwohl nun. dieser.asus Deutschenxund Polenzusams
mengessetzte Arbeiter- und Soldatenrat zugleich als

Volle srat die;Zentrsalsisnsstanz.für»das ganze Posener Land darstellte,
so mer te man doch sofort, »daßdie nationalpolnsische Frage
sehr bald bei allen seinen Maßnahmen in d e n V o r d e r g r u n d

trat. Ein kleines Vorkommnis deutete dies sehr schnell an. Auf der

Schloß-drücke waren mit Eannengriin umwundene slaggenmasten zu
Ehren der von der Westfront heimkehrenden Cruppen aufgestellt
worden, von denen deutsche und polnische sahnen sowie ein »Will-
kommen« in beiden Sprachen die Einziehenden grüßte. Darüber wehte
eine gewaltig-e Zahne mist dem Posener Stadtwappen und in einer Ecke

ganz verstohlen ein rotes Zähnchen. Bald darauf bot sich hier ein ver-

ändertes Bild; die polnische Zahne herrschte vor, und bloß ein

wiruzigier schswarsziweißroterWimpel bewegte sich schüchtern und ver-

schämt unter der zerbrochenen Willkommenstafel der Stadt. Wohl
nur wenige Posener haben um Weihnachten 1918 diese eigenartige
Zahnenwandlung, bei der das rote Zähnchen vor dem weißroten ver-

schwunden war, wahrgenommen.

V) ,,P«olo-nsia«,Kattowsitz, Ar. 355s1928.

reizende Reden in den Kirchen, durch zweckentsprechende Sosndergottes-
dienste, Zeitungsartikesl usw. gesorgt worden. Die Beratungen dieses
Cesillandtages gipfelten in der Hauptsache in einem Hilferufe an

die Ententesum Befreiung von der deutschen Knecht-
sch aft. Die Beratungen wurden nach Korfantys Darstellung mit der

Einsetzung eisner ständigen Vertretung der polnischen Bevölkerung im

preußischen Gebietsanteil, die aus 80 Mitgliedern unter dem Ramen
des Obersten Volksrats lNaczelna Radas bestand, geschlossen.
Der Oberste Voslksrat wiederum erwählte aius sich heraus einen Voll-

zugsausschuß unter dem Ramen eines Koinmissariats, das aus sechs
Personen bestand. ,,Dem Kommissariate des Obersten Vvslksrats ge-

hörten gletchisam als die Regierung des preußischenGesbietsanteils an:

Prälat Adamsski, Laszewski, der verstorbene Joseph Rymer, Wlasdislaus
Seyda, Schriftleiter Poszwiüski und Albert Korfanty.« »

Weitere Beschlüsse des Ceillandtages betrafen die Gründung von

polsnischienOrtswehren, die Entfernun·g.der« polenseindlichen Beamten
aus sämtlichen Behörden —"’der Oberbürgermeistervon·P"osen",Geh.
Re-g.-Rat Dr.Wilms, sowie «der «V-ertreter des Pd-senje·r"P’olizei-
präsidenten, Polizeirat Göhrke, waren bereits Mitte Rovember be-

seitigt worden —, die libernahme der Verwaltung, des Gerichtswesens
soswie des Post- und Eelegraphenwsesens im zukünftigen polnischen
Staate, vor allem aber die Erhebung einer Rativnalsteuer von allen

innerhalb der Grenzen des Deutschen Reichs befindlichen Pol-en. Daß
ein sosunerhörter Vorgang überhaupt möglich war "-— nachweislich
haben zur Rationalsteuer die Polen in Berlin und im chemisch-west-
fälischen Industriegebiet kräftig bei-getragen ——, beweist, daß weder die

Reichshauptsstadt nochder Westen des Reiches die verlorene Ostmark
usnd ihre Bedeutung für dasgesaimte deutsche Volk richtig einsschätzten,
obwohl gerade die«Provinz Possen während des Weltkrieges ein

Sechstel der Ernährung Deutschlands aufgebracht hatte.
Die poslnische Steuer an Geld, ja sogar in deutschen Goldstücken, die
dann in einem Zuwelierladen im Posener Bazar als Schsaufensterauss
lage prangten, hätte von Berlin aus unbedingt verhindert werden

müssen. (sortsetzung folgt.)



WOWWO MOOOOOOOC UMOUOOWWWWMWWOOOOM

Kultur-politisches MeeÆZudJL
Im Herbstwalde.

Klänge mischen sich und wallen
"Wie ein schwerer Pilgerchor;
Aus den roten Wolkenhalleu
Kommt ein sel’ger Ton gegangen,
Macht mich trunken und gefangen.

Aeige deines Hauptes Schwere,
Acht auf die Musik in dir:
Wir sind tiefer als die Meere,
Wenn nns Zeit nnd Raum verloren,
Wird auch Gott in uns geboren.

Carl Siewert.

sie

Klopfgeister.
Von Paul Dahms.

Der kleine, meist unsichtbar lebende Einsiedler von der weitver-
zweigten Familie Icglophaga ist ein seltsam-er Kauz. Man nennt ihn
— die Totenuhrl ön alten Möbelnsist dieser unheimliche Gast heimisch.

Wenn in den Rächten durch alte Bauernstusben die Einsamkeit
schleicht, dann ist das gleichmäszigeTicken dieser Totenuhr dem ausf-
iiierksamen Lauscher vernehmbar. ,,Tvck-tock-tvck« schlägt es in einem
fort. Bald klopft es in der messiingbeschslagenen Truhe am Kam-in,
bald in einem Schrank, der schon zu Urgroszvaters Zeiten in der
gleichen Stube stand. .

Rach dem Aberglauben der Leute soll sie ankündigen, wenn im
Hause der Tod umgeht oder ein Unglück naht.

,Sie wissen wohl kaum, dafz diese Klopfgieistser kleine, wenn auch
nicht ganz harmlose Käfer sind, die hier eisn beschauliches Dasein in

tiefster Dunkelheit führen. Kommen sie wirklich einmal ans Tages-
licht und werden von Menschenhänden neugierig betastet, dann stellen
sich die kleinen Trotzköpfe tot. Man kann sie wenden und drehen
und drücken, sie bleiben hartnäckig und starr. Die Käfer sind kaum
vier Millimseter lang, haben ein Kleid in düstserenFarben, tragen ein

Halsschildgleicheiner Kapuze und an der Brustseite eine graubehaarte
Weste, während die Hinter-decken des Thorax rostrot leuchten.
ön den vielen dunklen Straszen durch das Hole macht der Holz-

bvhrer seine täglichen und nächtlichen Spaziergänge. Doch muss er

immer einsam wandern, denn bei einer Begsegnung in dem engen
Laufgange dürfte es unliebsame Zussammenstöfzeund Ausei-nand-er-T-
setzuiigen darüber geben, wer von den zweien rechtlich zur Umkehr ver-

pflichtet sei.
Bei dem winzigen Geschöpf gibt es aber auch Zeiten, in denen

es Sehnsucht nach zärtlicher Gesellschaft ism Herzen trägt. Dem Ein-

samen liegt jedoch nicht daran, tage- und nächtelang auf weitver-

ziveigten Gängen durch das ganze fast morsche Möbelstück zu walzen,
um schliesslich gerade an der Stelle, wo der Gang am engsten ist, der

Gespusin zu begegnen. Von den gleichen Gedanken wird natürlich
auch die kleine Jungfer beseelt.

Wenn sie also den Drang zu Freien sin sich spüren, dann ziehen
sie nicht den Spuren einer Auserwählten nach, umwerben 'sie nicht
stürmischund kvsend oder schmeichelnd nach altem Minsnebrauch, sondern
verharren ergebungsvoll und bescheiden auf jenem dunklen Gange, wo

sie glauben, der Liebe huldsigen zu können. Damit aber eines vvin
andern weiss, und von den heimlich-sähen Absichten hört, greifen sie
zum modernsten Verständigungsmcittel,zum Geben von Morsezeichem
,,Tock—-tvck-tvck«klopft es drunten im Holz und »Tick-tick-tirk".
Der kleine Klopfkäfer schlägt taktmäfzig mit dem harten Dickschädel
gegen die Wand des Bohrganges und weis- gewisz, dasz dieses rhyth-
misch-e Klopfen, das in stiller Rachtzeit an das menschliche Ohr wie

das Tirken einer Taschenuhr klingt, durch die Gänge weitergetragen
wird, hin zu dein andern Teil, der vielleicht gerade in der Rückwand
der alten Truhe hockt und jetzt in gleicher Sehnsucht den Takt
der Liebe schlägt. ,,Tsock-tock-tock«,tickt es oben, und ,,Tvck-tock-
tork« tickt es unten, den Ort der Liebeslaube kündend. Auf die Dauer
von Sekunden herrscht Stille, asls lausche einer auf des nächsten tel·e-
graphischen Anruf, auf die loclcende Einladung zur Hochzeitsfeier im
dunkle-n Labyrinth. Und immer heller und eindringlicher klingt·es

»Tock-tock-tork« und ,,Tick-t-irk-tsick«,als spiele der Kleine seiner
Herzallerliebsten vor dein verliebten Stelldicheisn in stiller Racht das

schönsteMinnelied auf einem Xglvphom
·

sie

Verschiedene Erzählungen.
Eine spannende Zukunftsschislderung des Kampfes zwischen dem

industrialisiserten Europa und dem sich befreien-den Asien versucht«
Gustav Renker in dem utopischen Roman: ,,Feu er im 0sten.«
Viel Phantasie, natürlich; doch auch manch Hinweis auf keimende,
jetzt schon sich abzeichnende Möglichkeit-ein Auf völlig anderem Boden,
iii steiermärkischer Wa·ldla-ndschaft,spielt »Frau Utta und der

Jäger« von R. H. Bartsch: ein Bekenntnis zum Glück der

Heimat, ihrer Herbheit,,ihren Stürmen, ihre-m unversiegslichen Früh-

ling. (Beide bei Staackmann, Lei·pzig.) Der J. Delmontsche
Roman aus dem russisrh-po·lliiskbeiiGhetto ,,Juden in Ketten«

(b-e»reitsvon uns angezeigt)hat infolge seiner kraftvollen Darstellung
vstjudischerVerhältnisse unter dem Zarismus immer neue Auflageii
und »Uberse·tzungen»

in verschiedene Sprachen gefunden. (Grunow,
Leipzigs Ein umstrittenes, heißes, säshzufassendes, nichts beschönigendes
Buch ist 0.S., der Roman des Kampf-es um Oberschlesien, von

Arnolt Bronnen. Hier verkrallt und verkrampft sich im Kampf
unt Beuthen Heldiiisches,Gemeines, menschlicher Hochsinn, unmenschliche
Riedriigkeist; aber alles in allem entsteht ein fast grausam klingendes
Lied von der Rot unserer 0sstrnark, mehr geschichtlsischals romanlzaft,
mehr erlebt als erdacht: ein farbiges Bild in dem Grau der Zeit,
aber grelle Farbigkeit, verwirrender Rhythmus, rasendes Tempo
des Geschehens.— cBölir wiss-en, was geschah. Auch der Dichter weisz
es. Und wissen, was blieb: Die Hoffnung. So lauten die letzten
Zeilen dieses wirklichkeitsschweren Buches: »Die Opfer jener Kämpfe
fielen ncicht vergebens. Wenn aiuch Verrat die äußersten Erfolge
nahm, so gab doch ein neuer Himmel eine neue Saat. Die Zerstörung
stockte. Das Ziel blieb oben, flatternd in künftiger Sie-ge Wind«
(Ernst Rowohlt Verlag, Verlin.)

.

Wieder ganz anders hier, doch in kaum minder schwere und far-
bige Zeiten führt A. RI. Miller in seinem Buch von den Taten
und Schicksalen des Herrn Jörg von Frundsberg, den sie
»der deutschen Landsknechte lieben Vater« nannten. Auch hier ist
Je:itenwen-dse:Reues und Altes widereinander, Bekenntnisse, Stände,
Politsik».«Wie dem untergehenden Rsittsertum gegenüber Frundsberg
neue Losungen sucht, wie er geschichtlich, menschlich zu werten ist, wie

er den Führern und Berühmten seines Jahrhunderts begegnet: Kaiser
Maxiniiliisam Karl V., Luther, Götz von Berlichingsen, Karl von Beur-

bon, König Franz von Frankreich, Ritter Bagard, Pescara — wird

hier neu und lebensvoll erzählt. Ein Stück deutscher Geschichte. (Verla.g
Herder, Freiburg i. Vr.) Dr. L.

H-

Die deutsche cMark von 1914 bis i924.

Dieses im Verlag von E. Schuster in Rürnberg, Gabelsbergerstr. 62,
erschienene Büchlein dürfte allgemein Interesse erwecken. Das Werk-

chen bringt im ersten Teil sämtliche deutsche Reichsban-knoten, Reichs-
kassen- und Darlehnsskassensscheine der Vorkriegs-, Kriegs- und

Zuflationszeit von lett bis zum 100-Billionen-Srhein nebst erläutern-
dem Text, so dasz man über alle Eigerchesiten sowie iisber den Sammel-
wert der einzelnen Scheine, der bei den seltensten heut-e schon IOJC

beträgt, unterrichtet wird. ·Aiich eine ausführlichse Tabelle über den
Dvllarkurs in jenen Jahren ist in diesem Teil angeschlossen. Der zweite
Teil enthält die Briefmarken des Deutschen Reiches von 1914—1924

(von der 2-Pf.-Germania- bis zur 50-Milliarden-Marke) mit allen

Rebenausgaben, Provisorien usnd Diensstniarken isn guter photogra-
phischer Wiedergabe auf bestem Kunstdruckpapien Das Werkchen,
das in der neuen verbesserten Ausgabe 80 Seiten umfasst, stellt eine

interessante Chronik über eine hinter uns liegende schwere Zeit dar.
Der Preis beträgt 1 alt

sie

Das Grenz-« und Auslanddeutschtum iu der erzählendeu Literatur.

Zusannniengestellt im Auftrage des Deutschen Ausland-Instituts von

Dr. Hans Kreu, Stuttgart 1930, Ausland und Heimiat Verlags-A.-G.
Preis 1 RRL

-

Gine Literaturzusaimmenstellung über auslanddeutssches Schrifttum.
Das Deutsch-e Ausland-Institut hat damit einem starken Bedürfnis
abgehvslfem Das kleine Buch fiishrt durch aslsle Gebiete des Grenz- und

Auslanddesutschtums, durch die vom Reich getrennten Gebiete, besonders
durch die geraubte 0stmark, durch unsere Kolvn·ien, durch alle Staaten

Europas und der anderen Länder, wo Deutsche wohnen. Hinter jedem
Buchtitel folgt eine kurze önhaltsangabe Das Büchlein ist berufen,
gerade die seelische und menschliche Seit-e der Auslainddeutschtums-
arbeit zu vertiefenl Verhelfen wir ihm all-e dazu. Fig.

FranzösischeWerbung im Baltiknni.

öm kommenden Winter wird Frankreich ein-e ,,K«iilturmiisssion«in
die baltischen Länder entsenden, deren Tätigkeit daran gerichtet sein
soll, den deutschen Einflus- in den basltischen Ländern zurückzudräingem
Diie Kommission wird in Rsiga untergebracht sein und von dort aus die

Bearbeitung der Landgemeinden übernehmen. ön »dengröszeren Städten
sollen regelmässig französische Theatergruppen Gastspiele veranstalten.
In Verbindung hiermit ssind Mittel zur Verfügung gestellt, »um»eine
ausgedehnte Libersetziing französischer Bühnenwerke in die lit-auische,
lettiitscheund estniischeSprach-e zu ermöglichen. Andererseits sollen auch
literarische Werke dieser Länder ins Französsiischeübertragen werden.

Darüber hin-aus ist vorgesehen, baltlische Studenten fortlaufend auf
Staatskosten nach Paris zu schicken, die dort in Verbindung mit

französischenAkademikern gebracht werden so-llen, um insit franzosischer
Kultur bekannt zu werden.

Verantwortlichfür die Schriftleitung: Dr. Franz Lüdtke, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Ostbund G. V., Berlin- Einsendungen
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die Zurückgewinnungder uns entrissenen Gebiete, und dafz darum alle
Oltmärker treu zulammenltehen müfzten ön diesem Sinne wünschte er

dem Landesverband weitere Erfolge· und legensreiche Tätigkeit.
Es folgten nun Vorstandswahlen. Die satzungsgemälzaus-

geschiedenen Vorstandsmitglieder sitzn er, Oestreich, V rann,
Relrhke und David wurden einstimmig wiedergewählt. Darauf
fanden Erlatzwahlen statt. sür das verstorbene Vorstandsmitglied
Zlögel-Guben wurde Oberbürgermeister a. D. Dr. Krause-
Schneidemiihl, für Studienrat Dr. Sprinkssranksurt a. O., der

sein Amt als Vorstandsmitglied niedergelegt hat, Direktor Valler,
Vorsitzender der Ortsgruppe Erollen a. O., für Rutschke-Schwiebus
Konrektor Deutschmann-Reubentschen gewählt. Zugeivählt
wurde Prof. Dr. Alfred Mentzel, der Vorsitzende der Ortsgruppe
Vad Zreienwalde a. O.

- Herr Geheimrat Sch m i d hielt dann einen kurzen Vortrag über die
Beseitigung des Wohnungselends und die Tätigkeit der städtischen
,,Wohnungsbaugenollenschaft Deutscher Ostbund«. Er verwies dabei
auch auf die-Tätigkeit der länd l ich en ,,Siedlungsgesellschaft Deut-

scher Oltbund« und betonte, wie sehr beide Gesellschaften bestrebt seien,
den Vertriebenen in Stadt und Land durch Eigenbelitz wieder zur

Scho«llentreuezu verhelfen. Er warf einen Blick auf den Stand des
heutigen Siedlungswelens in Stadt und Land und wies darauf hin,
unter welchen Bedingungen und Voraussetzungen die gesunde Ansetzung
von Vertriebenenin Stadt und Land erfolgen könne. Vor allem gehe
es natürlich nicht ganz ohne Eigenkapital. Der Vortrag fand leb-
haften szfall.

Eine längere Aussprache lchlofz sich an. Im Verlauf derselben ent-
bot Herr Dr. Prelting der Versammlung die besten Glückwünsche
des Präsidenten des Zrankfurter Landeskulturamtes und betonte, wie
lehr dieses die sovgfältige, sparsame und erfolgreiche Arbeit des Deut-

lrhen Ostbundes im Siedlungswesen aus genauer Beobachtung heraus
schätzen gelernt habe und dafz das Kulturamt daher die Siedlungs-
tätigkeit des Ostbundes unterstützt, soweit es dazu irgend in der Lage
sei. Herr Rechnungsrat Tetzlaff, Landsberg a. W., wies auf die
drei vortrefflichen Siedlungshäiusersblocks,die der Oistibund in Lands-

berg a. W. geschaffen habe, hin, betonte, dafz die Mieter dort gut
aufgehoben lind und billig wohnen und dafz daher diese Tätigkeit des

Ostbiindes nsur dankbar begrülzt wer-den könne. -A·.ucl) der als

Gast anwelsende Herr Sstadtsinspektor Altenburg aus Stiettin

(Landesverband Vorponimern) betonte den überaus günstigen Ein-

druck, »denbei einer von Stett-in aus in die Ostbsunsdliedlunsgenunter-

nommenen Studienreise diese Siedlungen auf die Vertreter der Ve-
härden und der Presse gemacht haben. Er wünschte vor allem Gewin-
nung der Jüngeren für die Ostmarkbelange. Man müsse lirh auf die

Zukunft einstellen, damit die verlorene Heimat bald wieder deutsch
werde. (Lebhafte Zustimmung.)

Der Vorsitzende der Ortsgruppe Landsberg, Direktor Tetten-

born, erinnerte daran, dafz Justizrat Vofz nusn zeshn Jahre Hin der
Spitze des Landesverbandes Ostmark stehe. Man wisse seine Tatigkeit
im Landesverband allgemein zu schätzen. Er, Redner, lei beauftragt,
mit dem Wunsch auf weitere legensreiche Tätigkeit in Frische und Ge-

sundheit dein Jubilar einen Vlumenltrausz zu überreichen. (Stürmischer
Veifall.) Justizrat Vosz dankte in bewegten Worten und sprach den

Wunsch aus, dass das Grundübel des deutschen Volkes, die Uneinigkeit,
trotz verschiedener Ansichten Einzelner oder von Gruppen, endlich ver-

schwinden möge, damit das deutsche Vaterland wieder erblühen könne.

(Lebhafter Veifall.)
Vlimsdsesdiiresktor Ginsch el sprach dann in gedrängter Kürze üsber

die Poslenverträge und die Entschädigungsfrage, indem
er namentlich die letztere von verschiedenen Seit-en her beleuchtete und

eine zufrsiesdenstellendeEsnsdregelung der Entschädigung verlangte, ins-
besondere auch für eine Asbfiindiinigidser Ex isten zv er l u lt e und fur
eine Beseitigung der bisherigen Ungerechtigkesiten
des Entschädigungsverfahrens eintrat. Seine Aus-

führ-ungen fanden aslslsesitigeZustimmung durch lebhaften Beifall.
Am Alb-end wurde im festlich gseischimürktenSaal des ,,Eldoracdo«

das to. Stiftungssest der Ortsgruppe Landsber ad.W. durch einen

lehr einidrücksvoillen oltmärkischien Abend ge eiiert. Der gemischte
Thor der Ortsgruppe liefz dem prächtig vsorgsetragensen Viundesilsied

,,Brü-der, reicht die Hiansd zum Bunde« Earl Vusles Lied ,,Os-
msark des Reiches, Liansd, das niich geboren« i.n der Viertonung des

Landsbergser Lehrers Otto Bohnsack, der anwessensd war, folgen;
die unt-er Leitung des Herrn Lehrer Hupp glänzend vorgetragene
Komposition, dsise hier ihre Urauffüshrusng erlebte, fand mit Recht
ItürmislchenBeifall. Der Komponist hat den Schlufz ides Liedes in die
Melodie des Dientlchslansdliesdesausklingen lassen.

"

Wir können Orts-

griippen, die Gessangsabteislungen haben, welch-e auch schwierige Auf-
gaben zu lösen vermögen, nur empfehlen, dieses Lied gleichfalls einzu-
iiben. Des iebhaftesten Erfolges dürfen sie sicher lein. Ein von einer
Dame vorgetragen-er Vorspruch mit dem Schslulz ,,Deutsch warst du
einst, deutsch wirst du wieder lei-nl« gab dem Abend von vornherein
leine oltmärkiillrheStimmung, die durchweg verhielt. Herr Verlags-
direkter Tettenborn, der verdienstvolsle Vorsitzende der Orts-

gruppe, hielt ein-e warm-e Begrüfiungsrede unsd überreichte dann dem

2. Vers-i enden, Herrn Rechtsanwalt Dannhoff, unsd dem
l. Schrif ü-hr-er,Herrn Stadtoibersliekretär Drellel, zum Dank fur
ihre lsansgjähriisgetreu geleistete Arbeit die Ehrenurkiinde des

Deutschen Osltbunsdes VsundesprässiidsentG i nsch el beglückwünschte
die asuf solche Weise ausgezeichnet-en Mitarbeiter unsd die Lan-ds-
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berger Ortsgr-u-ppe zu ihrem Juibiisläum Die Landsberg-er Ortsgrsuppe
habe zwar»auch kritische·Zeiten zu überwinden gehabt, heute aber sie-i
sie festgefugter unsd gesunder als je. Redner dankte dem Vorstand
der Ortsgruppe, den erauien und der Jugend für iihre Hingabe, ganz
besonders aber dein l. Vorsitzenden, Herr-n Vierlagsdiektor T ette n -

born, dem er die silberne Ehrennadel als Zeichen des

Dankes fur»leinie Arbeit unid für leine Treue sowie für sein warmes

Eintreten für den Osltibsuiidgedsankenüberreichte Es solle dies zu-

gleichein Dank an die gesamte Ortsgriippe sein, die so treu unid fest
hinter ihrem Vorsitzenden stehe. Rechts-anwalt D ann h off gab
in seiner Z e ltreid e eiin packend-es Bill-d von der Bedeutung der
Ostfragen, warf einen Rückblick auf die Tätigkeit des Ostbunsdes nach
der materiellen unid iidseelilen Seite hin und hosb schlieszslsichdiise
wichtigsten Daten aus der Tätigkeit der Ortsgruppe hervor. Er be-
tont-e, dafz ldsie Ortsgruppe in ihrer jetzigen Gestalt aus einer V er-

schmelzung des Vteresins der Ost- und Weltpreuszen
und des Vereins der Posener-, die1924 erfolgte,
hervor-gegangen ist. Der Schriftfüshrer Drellel habe die
Geschichte der Ortsgrupspe iin einer ein-gehenden seltschrift nieder-

gslsegtRedner gedachte beisonsders der Versdsienssteder verschiedenen
orsstan—dsmitgslsieder,des Rechnsungsrats Tetzlaff, des Dirigenten

Hsupp, dies Kassiierers Woy.dt, der Vlorträge von sriau Elsiisabeth
Arndt uiliw., um dann in ganz besonders herzliche-r Weise Herrn
Direktor Tettenborn zu feiern, dser ,,n-icht nsur der erkorene,
sondern auch »der geborene süshrer des Vereins« sei, dem alle Mit-
glieder vertrauensvoll ergeben ssisndunsd der es verstehe, jeide V er-

sammlung zu einer Heimatfeier zu gestalten. Zum
Schliufz gab der Redner dier Hoffnung unsd der Zuversicht auf ein -

grofzeseiniges Deutschland, dem auch der entrissene Osten wieder an-

gehoren wer-de, Ausdruck. Langainihailtensder Beifall lohnt-e ihn für
sei-ne vortrefflichen Ausführungen, für dsie Herr T ett e n b o r n ihm
besonders dankte, indem er zugleich idiie Verdienste dies Herrn Rekka-
anwsaltsDr. stamotullki , der den Verein der Possener seinerzeit
gegründet unid die Ortsgruippe längere Zeit geleitet hat, hervorheb.

Runmehr wurde das ostmärkische Schauspiel »Wir
halten das Land« von Joachim Ahlemann, jetzt Supers
isntendentsin»Skeuidiitz, früher Pfarrer in Euslmisee, aufgeführt. Das

Stück,das in der Zeit des letzten polnischen Umsturzes spielt und in
ergreifender cBZeise den übermut des Polentums, die Leiden des

Deutschtumsund die Versuche zur Vertreibung der Deutschen packend
schildert,wurde, obwohl die einzelnen Rollen nicht leicht sind, unter

Leitung der Frau Dr. Arndt so vortrefflich gespielt, dasz man glauben
konnte,cBerufsschauspieler vor lich zu haben. Der Eindruck des Stückes
war infolgedessen ein tiefer und der Beifall nach jedem Akt, besonders
aber am Schlulz war ein sehr lebhafter. —- Ein Ball beschlolzdas schöne
sstismmuncgsvolleselt.

Am Sonntag früh wurden zunächstdie von der Wohnungsgesellschaft
DeutscherOststbundin Landsberg a. W. erbauten 0stbundssiedlungs-s
hauser besichtigt.Soweit sie schon bewohnt sind, machten sie einen
sehr anheimelnden Eindruck und fanden allseitig wärmste Anerkennung-.
—»- Um Zio Uhr fand in der alten ehrwürdigen schönenMarienkirche
ein sestgottesdieiist statt. Pfarrer Wegner legte seiner Predigt
das Wort aus dem i. Korintherbrief 16, Vers 13 zu Grunde: ,,Wachet,
stehet im Glauben, seid männlich und leid ltarkl« Er betonte die Rot
der Zeit und hob hervor, dafz es das Verdienst des Deutschen Ost-
bundes gewesen lei, die Oltmärker und darüber hinaus alle deutschen
Volksgenollen zur Wachlamkeit gegenüber der Gefahren im Osten auf-
gerufen zu haben und so zum Mahner des deutschen Ge-
dan kens geworden zu lein. Als tausende deutscher Landsleute hilf-
und hoffnungslos im alten Vaterlande ankamen, sammelte der Deutsche
Oltbund die Vertriebenen, sorgte für sie und gab ihnen Kraft und
neue Hoffnung. Es wäre wünschenswert, wenn das grofze Werk brü-

derlicher Hilfe, das der Deutsche Oltbund durch seine slüchtlingsfür-
sorge geleistet habe, im ganzen Volke mehr Rachahmung fände, wenn

die Hilfe von Mensch zu Mensch auf diese Weise mehr ge-
übt und so eine Glaubensgemeinlchaft von Brüdern geschaffen würde.
Der Deutsche Oltbund habe sich auch der Jugend angenommen. Man

müsse die Jugend wieder zu Glaubens- und Vertrauensmenschen er-

ziehen, um sie männlich und stark zu machen für den Kampf ums Dasein.
Das Rohe in diesem Kampfe müsse beseitigt, das Ritterliche gepflegt
werden. Wir müssen den Sieg über das eigene »Ich« erringen, aus

öch-Menlrhen wieder DusMenschen werden. Mit dem Wunsche, dalz
die Verdrängten ihre alte Heimat zurückerhalten,

schlolädliepackende Rede mit dein Weckruf ,,Deutschland er-

war e
«

Rach dem seltgottiesdienlt fand im EldoradosSaal eine öffent-
liche Ostknudgebniig statt. Der Saal war bis auf den letzten»Platzge-

füllt. Die Zuhörerschaft setzte lichaus allen Kreisen der Bürgerschaft
zusammen. Landesverbandsoorlitzender Justizrat Vofz begrufzte die

zahlreiche Verlammlung, vor allem die Vehärdenvertreter»undPar-
lamentarier, von denen hervorgehoben sei LandgerirhtspralidentDr.«
Hirschberg, Bürgermeister Henckel, Poltdirektvr Woll-

mann, Regierungsbaurat Käppen, Schulrat Schreyer, Schul-
rat Dr. Gindler, Stadtverordnetenvorlteher Grvfz, Abg.
Pilchke tsrankfurt a. O.), usw. Justizrat Volz betonte, dalz
Landsberg seit 700 Jahren eine Vorburg des Deutschtums gegen das
Slawentum gewesen sei, dalz in den Zeiten des Wohlstandes vor dem

Kriege dieser Charakter Landsbergs nicht so scharf hervorgetreten
lei, der unselige Krieg Landsberg aber wieder zur Grenzltadt gemacht
habe. Unendlich habe auch Landsberg wirtschaftlich durch die neue



Grenzziehung gelitten. Erstaiinlich aber sei es, wie durch die Kraft
der Bürgerschaft Wirtschaft uiid Kultur hier einen neuen Aufstieg ge-
nommen haben. Im Rückblick auf die grofze Vergangenheit des deut-

schenOstens, den schmerzlichen Verlust so grofzer kerndeutscher Landes-
teile und im hoffnungsvollen Ausblick auf eine bessere Zukunft müsse
sederDeutsche mit den Ostmärkern in dem Ostbund-Wahlspruch sich
einigen »Was wir verloren haben, darf nicht verloren sein«. Dieser
Appell»wurde von der Versammlung durch langanhaltenden Beifall
unterstützt. — Bürgermeister H e n ck el übermittelte namens der Stadt-
verwaltung dem Landesverband Ostmark und der Ortsgruppe Lands-

berg herzlicheGlückwünsche zum zehnjährigen Bestehen und wärmste
Wünsche für eine weitere gedeihliche Tätigkeit. Rach dem Zusammen-
bruch habe die Stadtverwaltung sich bemüht, Handel, Wandel und

Kultur zu erhalten und zu fördern. Sie habe eine grofze Anzahl Flücht-
linge aufgenommen, und somit spinne sich von Lansdsbergs Mauern aus

ein lebendiges Band in die abgetrennten bzw. geraubten deutschen Ge-
biete. Landsberg habe mit dem Deutschen Ostbund und dem Landes-

verband Ostmark gemeinsame Interessen, gemeinsame Erinnerungen und

gemeinsame Hoffnungen. Landsberg habe immer herzlich Anteil ge-
habt an den Veranstaltungen des Landesverbandies Ostmark und der

Ortsgruppe Landsberg Vor zehn Jahren habe der Deutsche Ostbund
ein Samenkorn in das Herz des deutschen Volkes gelegt und dem

deutschen Volke eine neue Idee gegeben, getreu seinem Wahlspruche.
Die Rot des Ostmärkers sei da, aber die Treue des Ostmärkers zur
Heimat bliebe in Ewigkeit. Landsbergs Bürger wüfzten es ja vor allem,
wie infolge der unsinnigen Zerreiszung der Ostgrenze diese Rot sich aus-

wirkt, aber einem« Fanal gleich strahle in die Racht der Rot die ost-
markische Treue hinein. Die Idee, die der Deutsche Oststbund ver-

trete, möge er allezeit wachhalten. Schon trage sie reiche Frucht. Ganz
Deutschland beginne nach dem Osten zu schauen, und auch das ver-

ständige Ausland fange allmählich an, zu begreifen, welches furchtbare
Unverht DeutschlandsismOsten angetan sei. Wen-n Alldeiitschlands For-
derung nach seinem Recht erfüllt sein werde, dann würden sich auch
die deutschen Fahnen hier im Osten erheben mit dem Jubelruf: Unser
Siegl (Stürm. Zustimmung) Hierauf überbrachte Reg.-Baurat
Koppen (Landsberg) Grüsie und Wünsche der Reichsbahndirektion
Osten mit der Zusicherung, dafz diese, was in ihren Kräften stehe, tun«
werde, um die Verkehrsverhältnisse im Osten zu bessern. — Studien-
rat Weber-Landsberg sprach namens der Ortsgruppe Landsberg
des Vereins des Deutschtunis im Auslande. Er wies darauf hin, dafz
eine innere Verbundenheit zwischen dem Verein für das Deutschtum im

Auslande und dem Deutschen Ostbund bestehe.-Richt zuletzt dank der

energischen und zielbewufzten Führung des ersten Vorsitzenden der

OrtsgruppeLandsberg im Landesverband Ostmark, Direktor Tette n-

born, sei in Landsberg der Ostgedanke lebendig geworden. Ihm
daher Dank des Vereins des Deutschtums im Auslande von ganzem
Herzens Redner ging dann kurz auf die politische und wirtschaftliche
Entwicklung des deutschen Ostens ein und schlofz seine markanten Aus-

führungen folgendermaszem Stolz darf vor allen anderen Deutschen
der Ostdeutsche sagen: ,,Selbst erschuf ich mir den Wert« Denn was

im Osten etwas ist, das ist deutsch und nur deutsch. So erklingen
denn auch die nationalen Töne hier von Osten her am hellsten und am

reinsten. Riemals haben Ostdeutschlands Söhne, mochten sie politisch
sonst stehen, wie sie wollten, die schlaffe Polenschwärmerei der Zoer
und 40er Jahre des l9. Jahrhunderts mitgemacht, eben weil ihnen die

Ehre, ein Deutscher zu sein, stündlichund täglich durch den Druck von

Osten her zum Bewusztsein gebracht wurde, und was wäre das 19. Jahr-
hundert geistig ohne das glänzende ostpreufzische DreigestirnHamanm
Kant und Herderl Reinl Wir haben dem Westen auch kulturell

überreichlichund mit Zinsen zurückgezahlt,was wir von ihm empfingen.
Aicht das Stiefkind, sondern der Stolz Deutschlands sollten nach einem

Wort Gustav Roethes laiis Graudenz die Ostlande seinl In diesem
Sinne danke ich Ihnen nochmals für Ihre Einladung in dem Gefühl
innerer Verbundenheit und wünsche Ihrer Tagung einen erfolgreichen
Verlauf. — Darauf verlas Direktor Tettenborn aus der groszen
Zahl der anläszlichder Jubiläumstagungeingegangenen Telegramme und

Schreiben solche von OberbürgermeisterGerloff und Landesdirektor
«Dr.,Swart.

·

« "

Bundespräsident Ginschel hielt die Festrede. Er sprach zu-
nächst dem Landesverband auch an dieser Stelle die herzlichsten Glück-
wüsnsschedes Bundespräsidsiums aus, dankt-e ihm für sei-ne umfassen-de »

und erfolgreiche Tät-isg-k-eit,"hobbesonders dsiseVerdienste, die sich neben
dem GeschäftsführeyHerrn K r ö n k e , Herr Justizrat V ofz in diesen
zehn Jahren als Vorsitzender des Landesoeribsandes und hochgeschätztes
Mitglied des Präsisdiums erworben hatte, hervor unsd überreichte ihm,
da er die silberneEhrennaidel des Deutschen Ostbundes bereits besitzt,
als Zeichen des Dank-es und der Erinnerung an diese schöne Tagsüing
ein Stück des OsstbunsddPra-chtwerkes ,,Ostmark«««·mit Wiidmung; eine

Ehrusng, dise von der ganzen Versammlung mit»freundlichem Beifall
aufgenommen wunde. Redner führte dann aus: Die u n ge h e u r e

Rot des Ostens und die Erörterung der Ostgrenzenfrage
in der Presse der gianzenWelt haben die Aufmerksamkeit mehr denn

jesauf den Osten gelenkt. Dieses Interesse musz sich in tat kr äft i ge
Hilfe für den Osten umsetzen und zu einer zsielbsewuszten
L ö s un g d e r O st f r a g e n führen. Deren Bedeutung sei im Laufe
dieser Ta-g-ii«ngschon wiederholt eingehend klargelesgt worden. Bei

dieser Kundgesbung sollen die folg-enden 4 Fragen des sehr mannig-
faltigen Ostproblesms behandelt werden.

" -

1.ön der Ostgrenzenfrage musz eine gründliche Lösung
erzielt werden.

·

2. In der Frage des Schutzes der Minderheiten mirs
gegen die Genfer Ergebnisse protestiert werden. «

z. Die onhiije ums-zgrössere Gebiete ausfallen- ats es bis ietzt
in Aussicht genommen ist.-

4. Den Berdrängten mnsz endlich eine angemessene Ent-

schädigung gewährt werden, damit sie in die Lage kommen, sich
selbst wieder in das Wirtschaftsleben einznreihem

Die Entschädigungsfrage sei schon in der Vertreteroersammlung tags
zuvor behandelt werden. Er wol-le daher hier auf Einzelheiten nicht
eingehen, sondern nur betosnen, dasz es sich auch bei der Entschädigung
der Verdrängten und Liquiidationsgeschädisgtenum nichts anderes als
um einen Teil des W i e d e r a u f b a u p r o b l e m s handle. Hier müsse
endlich Recht und Gerechtigkeit zum Sieg-e verholfen werden. —-

Beziigslich des Schutzes der Minderheiten verwies Redner auf die Be-

handlung dieser Frage während der gegenwärtigen Völkierbnsndtagung
i"n»Ge-nfdurch Vriand und Zaleski. Die Reden dieser Staats-
manner seien geradezu ein Hohn auf jeden M·in-dserheiten-schutz.Wenn

Vriand erklärt habe, isn diesem Punkte sei all-es isn schönsterOrdnung,
so müsse unter schärfsstemProtest dagegen erklärt werden: in Pol en

herrscht in dieser Frage die allergröfzte Unordnung
und das allergröfzte Unrecht. (L-ebhaftser BeiselU Wik

wollenhier bekunden, dafz wir hinter unseren Brüdern usnid Schwellka
die in den uns entrissenen Ostgebieten mit bewunderswertesm Mut einen

schwean zähen Kampf um ihre elemientarsten Rechte führen, stehenund
dafz wsir entschlossen sind, sie zu unterstützen, bis ihnen endlich ihr

echt wird.
,

Wie das Versailler Diktat auf Lug und Trug aufgebaut ist, IO les
auch die Behauptung Schwindel, dasz die Provinz Posen pol-
nischgewesenund daher Polen mit Recht zugeteilt worden sei. Leider
kamen infolge-dessen sogar durch diese polnischen Behauptungen, die-
der Redner scharf widerlegte, Deutsche zur Befürwortung der Lösung,
dasz Polen den Korridor zurückgeben solle, wofür ihm Posen gelassen
werden sollte. Demgegenüber sei zu erklären: Posen sei genau so
deutschesKnltnrgebiet wie Westpreuszem Vom Baltenlande bis tief
hinein in den Süden Ruleands, durch die Provinz Posen hindurch,
haben die Deutschen frühzeitig kolonisiert und Städte gegründet, und
Posen habe sich bis zur Revolution stets als deutsch bekannt. Ein
Volksteil gehöre zu demjenigen gröfzeren Volksteil, zu dem es sich be-
kenne. Darum müsse auch Posen Deutschland wieder zurückgegeben
werden. (Stürmische Zustimmung.) Die deutsche Kultur habe sich in der

Provinz Posen so durchschlageiid durchgesetzt, dasz das gesamte Leben

daselbstvollkommen deutsch orientiert gewesen sei. Man möge doch ja
nicht vergessen, dasz heute infolge der unseligen östlichenGrenzziehung
Berlin, das Herz Deutschlands, den politischen Zugrsiffen offen steh-e.
Vismarck habe mit Recht gesagt, er könne sich denken, dasz Deutschland
auf Strafzburg i. E. verzichten könne, aber nie und nimmer auf Posen.
Der Weg von Königsberg i. Pr. bis Breslau müsse frei sein, und der
fuhre uber Posen. Soll die Betreuung bestimmter Gebiete im Osten

.Bestand haben, so sei nicht nur für die kämpfende Front zu sorgen,
sondern auch für die Etappe, das Hinterland. Darauf müssemehr Ge-
ioicht gelegt werden, als es bisher geschehen sei. Das g an z e ojtelbische
Gebiet sei Rotstandsgebiet, vor allem Ostbrandenburg, Ost-
ponimern und weite Teile Riederschlesiens. Der Deutsche Ostbund
werde auch künftig stets dafür eintreten, dafz dort die Osthilfe um-

fassendeinsetzt. Einen Rechtsanspruch auf Landesteile habe nur der,
der ihnen Glück bringe, nicht derjenige, der sie verkommen lasse.
Ersteres hätten die Deutschen im Osten getan, letzteres dielPolem
Bundespräsident Ginschel schlofz seine wuchtig und überzeugend verge-,
tragenen Ausführungen: Die Schicksalsfrage für die Zukunft ist die:
Soll Deutschland oder das Slawentum in den Ostgebieten die Haupt-
rolle spielen? Das ist das Zentralproblem des ganzen Weltgesclzehensl
In dieser Frage mufz jeder Ostmärker, jeder Deutsche endlich klar

sehen, müssenwir einig sein. Kundgebungen, wie die heutige, sollen dazu
dienen, diese Erkenntnis zu fördern. Die Unterscheidung zwischen Be-

dräng,ten, Ziigewanderten und Einheimischen sollte darum endlich auf-
hören. Das ganze Deutschland ist heute eine Schicksalsgemeinschaft«
denn Osstlandnot ist Reiches Rotl Was uns im Osten genommen wurde,
ist uns wider Recht und Vernunft genommen worden. Wir ruhen und

«

rasten nicht, bis wir unser schönes deutsches Ostland wieder zurück-
erhalten haben. Wir müssenden Glauben an unser Volkstumspwieders
gewinnen, eine wahre deutsche Volksgemeinschaft sein und in Treue uns
alle die Hand reichen, um einzustehen für Volk, Vaterland und Heimat.
Dann wird auch unser aus tausend Wunden blutendes Vaterland wieder

zu seiner alten Gröfze und Kraft emporsteigen.
In das vom Redner zum Schilufzausgebrachste Hoch auf das Vater-

land stimmte die Versammlung mit grofzer Begeiisterung ein. »Nicht
endenwollensder Beifall folgte dieser Rede«, schreibt der Landsberger
Generalanzeiger.

-

, Kammerdiresktor Dr. Hoffmeister s rach dann über die ost·-
märkische Jugendbewegung. r schilderte drastisch, wie

wenig main in anderen Teilen des Vaterlandes vom Osten wisse und
wsiie notwendig es sei. nsicht nur die ostmärki.sche,sondern die gesamte
deutsche Jugend darüsber aufzuklären und ihr· in der Arbeit für die
Ostmark ein gemeinischsaftlichesZiel zu weisen. Für die Ältere-n sei
es Pflicht und Aufgabe, die Jugend in den Ortsgruppen zu sammeln,
sie in Jugendgruppen zutsammeiizuschsliefzenund sie zur Selbsterziehsuiig
in bezug auf die Ostbelange hinzu-weisen. Auf diese Weis-e sichere man

sich nichtnur den nötigen Nachwuchs, sondern werde auch zu einer
Füshrerauslesiekommen. Redner schilderte dann die bisherige Arbeit
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an der Jugend im Oftbunsd, insbsefondere durch die Scharzfeldwvchen,
Führer- und Hvchifrhulkurfe betonte die cBZOirhtiiigkieitoftmärkifchen Ge-

meinfchaftslebsens, das dabei gepflegt wurde, und gab der Hoffnung auf
fortgefetzte Erweiterung diefer Tätigkeit Ausdruck, da die Jugend
berufen fei, dsas deutfche Schisrkfsasl,das im Often liegt, zu geltalten.
(Veifall.) — BusnidespräifidentGeheimrat Schmsid wies auf ,,Haus
0ftland« in Vletfchau und auf die dort zu veransftaltenden Kurle
für Anfsiedler und Haustöchter ufw. hin fowiie auf diie

Selbfthsilfe der 0ftmärker, wie fIie in der W-ohnusngsbau- und

Siedlungstätiiglaeitisn der Vunsdeszentrale und in den Genoffenfchaften
ism Lan-de, fowie in der OiftmärkitfchsenSpar- und Darlehnskalfe des
Landesverbandes Oftmark zum Ausdruck komme. Seine Mitteilungen
wurden von der Verfammlsung mit lebhaftem Intersefle und Beifall
aufgenommen — Landtagsabgeordneter P ifch k e begrüfztemit grofzer
Freude die geplante hauswirtfchacftliche Ausbildung der weiblichen
Jugend in ,,Hasus Oftland« in Vetfchau und deffsen weiter-e Aus-

geftaltungz Jede Heranziehung der durch Autorität und Intelligenz
lich auszeichnendenVolksgenoffsen zur Oftlandbewegung lsei dringend
zu wu-n.fchen. Asber«a«uchder breit-en Moll-e müflen die Oftmiarkens
fragen nahegebracht wer-den, denn fie·f-eisendie wichtigslten Probleme
unlerer Zukunft. Jede Viernachläflsikgungder Jugend in diefsen Punkten
mulfelichrächen, nur mit der Kraft unid dem Idealismus der Jugend

lägnikeuizuedeutfche Zukunft glücklich geftasltet werden. (Lebha.fter
eisa . .

» Frau»Dr. Arndt hielt dann einen lehr interellanten Vortrag
usber »die Oftmärkifche Frau«. Sie fchsilderte ein-mal die um-

faflensdeArbeit der deutfchen Frau für den Often in Haus, Beruf und

öffentlich-kaltfrüher und jetzt und hob zum andern eine Reiihe von

Ztollenzdie lich um den Osften befondere Verdiienfte erworben oder durch
ihre Tatigkeit auf den versfchsiedenftenGebieten einen berühmten Namen
gemacht hab-en, hervor. Sie hätten, fv fchlofz die Rednersin ihre von

warmem Heimatgefühlbefeelten Ausführungen, dazu be.igetragen, dafz
die Oftmark deutfches Lan-d isft und bleiben wird, auch wenn die Pol-en
fiie hundert Jahre befetzt hielten. Die deutfchie Frauenwelt fühle auf
das tleffte den Verluft der Oiftmark und fei entfchloffen, lich mit aller

Kraft einzuifetzenfür die Jurürkgewinnung der uns entriffenen fchsönen
Teile des Viatser-landes, die keine-r vergeffen kann, der im Osften ge-
wohnt hat. (Stürmifcher Beifall.)

Nachdem eisn Ausfchufz damit beauftragt worden war, eine die bei
der Kund-gebung asufgeftelltsen Hauptfvrderungen zufammienfaffende Ent-

fchilisefzungzu entwerfen, wurde die eindrucksvolle, als hocl)be-deutfam
bezeichnete Tag-usnsggefchslolfen.

Landesverband Freiltaat Sachfen.
Ortsgruppe Dresden. Die Ortsgruppe feierte am 4. September

in dem lrhönen Saal des ItailieniiifchenDörfchsensin einer reich befuchten
.Verfsammlung den 60. Geburtstag ihres bewährten Vorfitzenden, Herrn
Oberfachfchulrats a.D. Franke. Der Saal und die Tifche waren

reich mit Blumen gefchsmiirkt; vor dem Vkorfiitzeniden und feiner Ge-

mahlin, aber auch vor Herrn Kaufmann Schulz, deffen«70.Ge-

burtstag ebenfalls mit herzlischiem Dank für feine lang-jährige Vor-

ltandstätigkeit gedacht wurde, waren herrlich-e Sträufze hingestellt
Unter Leitung ishres D-irigenten, Lehrers a.D. Schreiber, brachte
die Gefangsgruppe einige Heimatlieder zu Gehör, während der ftell-
vertretende Vorfitzende, OberpviftfekretärDzieniba, in herzlicher
Weil-eden Dank der Ortsgruppe ihrem hochgefchätztenFührer gegen-
über zum Ausdruck brachte. sodann fprach Vundespräsfideiit
Dr. Lüdtke, den das Präslidiuimbei diesfer Feier miit feiner Ver-

tretung beauftragt hatte, in groben Zuifammenshängenüsber Schsirkfal,
Not und Zukunft der Oft-mark; er wies auf die entfaltete Fahne der

Ortsgruppe, die vor kurzem lich huldigend vor der Gruft Vismarrks
geneigt habe, und mahnte die anwesenden Dresdner, delfen eingedenk
zu fein, dafz auch der Boden ihrer fchönen Vaterftadt zur Oftmark
gehöre und heute ebenfalls wieder bedroht fsei. Nachdem er fodann
das Wirken der Ortsgruppe gewürdigt hatte, wandte er lich mit

Vierten wärmlten Dankes und aufrichtiger Anerkennung an Herrn
Franke, delfen Tätigkeit in der alten Heimat und nunmehr asn neuer

Stätte er eindringlich fchsilderte, um ihm alsdann namens des Präfidiums
dise höchfte Auszeichnung des Deutfchen Oftbunsdes, die fiilbersne Ehren-
nadel, zu überreichen. Nach weiteren Ansfprachen dankte Herr Fratzke

tiefbewegt und gelobte, für Oftmark und Olftibund in alter Treue weiter-

zuarbeiiten Der fröhliche Teil des Abends hielt Mitglieder und Gäfte
noch lange zufammen.

Landesverband Rheinland-Weftfalen.
»

Die Ortsgruppe Hattingen beging Sonnabend den 20. September
im ·Hattinger Hof unter außerordentlich reger Beteiligung das

lofährige Veft-ehen. Nach warmherzigen Vegrülzungsworten
des langjährigenVorlitzenden, Herrn VI. Sch ü l k e - Dashl«haufen,hielt
der 2.erlitzende des Landesverbandes, Herr V. Kraufe-Hamm,
die Feltre-de Er gab eine liberlicht üsber die iojährigen Kämpfe des

Deutlchen Oltbundes, wobei er über die bitt-ere Enttäutlchung fprach,
welche der Entfchädigungskampfden Oftmärkern bereitet hat. Nie und
nimmer würden die Gefchädigten das Schlufzentfchädigungsgefetzals Ab-

frhlulzanerkennen. Ferner gedachte er der in Polen verbliebenen Lands-
leute und betonte die Schickfalsverbundenheit mit ihnen. Er fand ehrende
Wort-e für die multergültige Tätigkeit des Vorlitzenden und feiner
Mitarbeit-er Vefoniders unterftrich er die unermüdliche Arbeitskraft
und den ungebrochenen Kampfwillen des Herrn Vundespräfidenten
Ginfchel in der Entklchädigungsfrageund brachte die grvfzen Ver-

dienlte des Vundespräfisdenten Herrn Gekeimrat Schmsid auf dem
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Gebiete der ftädtifchen und ländlichen Ssiedlunsgen zum Aus-druck, wobei
er hervorheb, daf- gerade die Ortsgruppe Hattingen in engfter
Arsbeitsgemeinsfchaft

»

mit der Gemeinnützigen Siedlungsgenolfenfchaft
,,Wiederaufbau« den Führern gefolgt fei, was zu zahlreichen Bauten
in Hattingen und Dahlshauifen geführt habe. Herr Kraufe fchlolz mit
einem begeiiftert aufgenommenen ,,0ft Hei-Il« Herr A. Günther-
Duisbursg überbrachte als Vorfitzender der GemeinnützigenSisedlungs-
genoflenfchaft ,,Wie·dera·uf-bau«deren Glückwünfcheund verfich-erte, dafz
er all-es tun werd-e, damit auch im zweiten Jahrzehnt die freundschaft-
liche Julammenarbeit zwilchen der Ortsgruppe Hattingen und der Ge-

noflenfchaft erhalten bleibe. Auch er betonte die verdienftliche Tätigkeit
des Ortsgruppenovrfitzensdem welcher gleichzeitig Vorfitzender des Auf-
lichtsrates der Gensolfenfchaftfei. Der Redner fchlvlz mit dem Drei-

klang »,,Ein-igkeitunid Recht und Freiheit«, worauf die Verfammlung
die dritte Strophe des Deutfchlandliedes fang. Inzwisfrhen war auch
der Gefchäftsfüihrer des Landesverbaindes, Herr VZilly Kafchiiks
Effen, erfchienen, welcher noch vorher eine Ortsgruppenverfammlung
in Eflen geleitet hatte. Auch er fand warme Worte der Anerkennung
für die Arbeit der Ortsgruppe Hattingen und wünfchte, daf- diefer-
Hort oltimärkifcherGemeinifchaft und die Stätte des Kampfes unt die
verlorene Oftmark noch lang-e erhalten bleibe bis der grolze Tag
kommt, an welchem wieder die Oltbundfahnen in die alte Heimat ein-

ziehen. Dann wurden die Gründer der Ortsgruppe und befonders
verdienftvolle Vorstandsmitglieder durch lisberreichusngen von Treu-
nasdeln ausgezeichnet. Die junge Frasuengruippe liefz durch ihre Vor-

fitzenide, Frau Va·lfam, ein Fahnen-band für die junge Oftbundfaihne
der Ortsgruppe überreichen. Frau Vaslfam fand fchlichte zu Herzen
gehende Worte, aus welcher die Liebe zur alten Heimat hervorging,
welche in fvlcher Tiefe nur ein Frauengemüt finden kann. Als Frau
Valfam geendet hatte, fang die Verlammlung unter grvfzer Ve-

geisfterung die zweite Strvphe des Deutfchlan«dliedes. Herr Sch ülk e

dankte für die ihm und feiner Ortsgriuppe zuteil gewordenen Eshrungen
und gedachte befonders der im cBlieltkriege und in der Heimat ver-

ftvrbenen Landsleute. Die Feier war umrahmt von mufikalisfrhen Dar-

bietungen und eine-m von Frl. A. Stock vorzüglich vor-getragenen
Vorfprurh. Der zweite Teil des fehr fchön verlaufenen Feftes war als

oftmärkifcher Abend aufgezogen worden. Die Gäfte wurden durch ver-

fchiedene Darbietungen erfreut. Gemütliches Veiifammenfein und

Tanz hielt nach echt vftmärkifcher Art die Ortsgruppenmitglsieder und

ihre Gäfte noch lange beifammen.

Gjtmärkifche seimatnachrichten.»

Perfoulirhes.
Prinz Leopold von Bayern, der letzte Oberbefehlshaber Oft -f·.
Arn 28.. September abends ift in feinem Palais in München an

Altersfchwäche und Lungenentziindung Generalfeldmarfchall Prinz Leo-
pold von Vayern im 85. Lebensjahr geftorben. Er war der 2. Sohn
des verftorbenen Prinzregenten Luitpold. Im Weltkriege wurde er

19»15mit der Führung einer Armee betraut, die hervorragende An-
teile an den Siegen gegen die Ruflen hatte und die beifpielsweife auch
Warfchau eroberte. Nachdem Hindenburg zum Oberkvmmandierenden
der deutfchen Streitkräfte ernannt worden war, wurde Prinz Leopold
fein Nachfolger als Oberbefehlshaber Oft. Nach dem Zufaminenbruch
ftellte er firh gleich Hindenburg der Reichsregierung zur Verfügung,
um Ordnung frhaffen zu helfen. In der Offentlichkeit ift er feitdem
nicht mehr hervor-getreten Viele, die im Often unter ihm gekämpft
haben, werden lich feines fchlichten leutfeligen Wefens gern erinnern.
An der Veifetzung nahm Hindenburg teil.

« Max Vahr f.
In Landsberg a.-d.V3. ift am 26. September der Grvlzinduftrielle

Dr. h. c. Max Bahr im Alter von 82 Jahren geltorben, ein Mann,
der eine führen-de Rolle im deutfrhen cBdirtlfrhaftsleben gefpielt und
dem feine Vlasterftadt lehr viel zu verdanken hat. Vahr hat aus

einem kleinen Tuchgefchäft durch feine Intelligenz, fein-e Umficht, feisnse
Energie und feinen eisfernsenFleifz ein grvfzes indultrielles Unternehmen
entwickelt, die grölzte Jutefpinnerei D-eutfchl-ands. Neben dem alten

Srhichau war er ein-e der populärften cBIirtfchaftsführer der 0ftmark,
ein Mann von altem Schrot und Korn. Seine Nächstenliebe und fein
fozsialer Sinn veranlafzten ihn zu vorbisldlichen Einrichtungen für die

grofze Zahl feiner Werksangehöriigen, zugleich aber zu einer Reihe
von Stiftungen für die Viürgerfcharfhz. V. einer grofzen cBücher-ei,des

muiftergültigesnVolkswohlfahrtshaufes, des Tsurnerheiims ufw.; auch
für das prachtvolle neu-e Volksbaid fchenkte er der Stadt den Grund
und Boden. Er gehörte der Weimarer Nationalverfasmmlung und
dem erften Reichstag als Mitglied der Dseinoikratifchien Fraktion an.

An der Beerdigung am 29. nahm buchltäibslichdie ganze Stadt teil.

Oberbürgermeisfter Gerloff war aus feinem Urlaub zurückgekehrt,
um dem Vierftorbenen am Sarg-e den herzlichen Dank der Stadt für
das, was er als Mitbiirger gefchaffen und als Vorbild bedeutet hat,
auszusfprechen Als Vertreter des Oberpräfildenten nahm Vsize-
präsfildent von Hahnke, Berlin, teil. Der neue Regierungs-
präfident Dr. Fsitzne-r, Frankfurt a.d.0., Handelskammerpräfiisdent
Dehne, Frankfurt a.d.0., forvie Vertreter falt aller Reichs- unsd

Staatsbehörden nahmen an der Feiier teil. Auf dem Wege nach dem

Friedhof waren alle Laternen durch Trauerflor verhüllt. S-uper-
intensdent Harder würdigte in feiner Leichenriede den fchlichten

LüchtsisgenMenfchen und den von höchltemGemeinfsinn erfullten Mit-

urger,
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Superintendent Ernst Klawitter f.
Dser in Südposen in weiten Kreisen bekannte und hoch-geschätzte

starrer Ernst Klawitter in Kempen, Berweser der Superintensdentur
fur den Kirchenkreis Schildberg, hat sich am 23. September abends
infolge eines nervösen Zusammenbruchs durch mehrere Schüsse in die

Brust getotet. Der Verstorbene hat sein-e ganze Amtszeist feiner
sudpossenschen Heimat gewidmet. Er war am 26. Januar 1865 in

Friedrich-Wilhelm-Hagn bei Krotoschiin als Sohn eines Försters des

Fürsten von Thurn und Taxis geboren, hat in Ostrowo das Gymnasium
besucht, war von 1896 ab zunächstGeistlicher in Hasideberg und wurde
sehr bald nach Kempen berufen. öm Kreise Schisldtberg gibt es be-

kansntlith zahlreiche Protestanten polnischer Muttersprache Deshalb
predigte Pfarrer Klawitter stets deutisch und polnisch. Er nahm sich
auch sonst der polnsilschsprechsendenProtestanten in jede-r Weise liebevoll
an und hielt auch die Verbindung mit den als Sachsengänger in
Mittel- unsd Westdeutschland arbeitenden Heimatgenossen aufrecht, in

erster Linie durch das von ihm herausgegebene Sonntagsblatt »Heimat-
rüsze«,sodann aber auch durch öftiere persönlicheBesuche. Die polni-
chen Behörden und die polnische Bevölkerung haben naturgemäfz seit

der Revolutsivn ganz besonders ishr Augenmerk auf die Polonilsiersung
der polnsiischssprerhensdsenEvangelisschien in Südposen gerichtet. Kla-
witter wurde dadurch in einen außerordentlich schweren Kampf ver-

wickelt, zumal seine Heimat auch wirtschaftlich und kultsurell durch den

Unrsturz besonders schwer gelitten hat. Zu der groszen Arbeitslast, die
er seit jeher zu bewältigen hatte, kam die Verantwortung, die
er dadurch übernahm, dafz ihm vor sieben Jahr-en infolge des grofzen
Vertrauens, dasz er genofz, das Asmt eines Berwessers der Ssuper-
intendentur des Ksirchenkreisses Schildbeg übertragen wurde. Es

- stellten sich infolge überarbeitung bei ihm starke nservösseStörungen und
eine andauernldeGemsütsdepressionein. öm letzten Winter kam auch

,
ein verailtetes Lunigenlelidien bei ihm erneut zum Ausbruch. Er suchte
mehrere Kurorte auf, u,m seine volle Gesundheit zurückzuerlangemdoch
blieb der Erfolg leider aus. Er sah sich infolgedessen genötigt, zum
1. Oktober seine Blersetzung in den Ruhestandnachzusuchem Er hat
am Sonntag vorher im Gottesdienst sich von feiner Gemeinde bereits

verabschiedet und Asbschsiedsbefuche gemacht, weil er nach einem
Breslasuer Borort üibxerfiedelnwollte. Es scheint aber, dafz er innerlich
den Abschied von seiner alten Heimat nicht verwinden konnte und dasz
er in einem Zustand tiefster Gemütsdepressiosnund Geistesverwirrung
feinem-Leben ein Ende machte. Pfarrer Reimann widmet namens des

Kreissynodalvorstandes Schiildberg iihm folg-enden Rarhruf: »Wir
denken feiner grofzen Trseue und der cVerdienste, dsie er sich in schwerer
Zeit u-m die Leitung des Kirchenkreisses erworben hat, mit dankbarem

Herzen.« Der schwsergeprüftenWitwe (geb. Sprögel) wendet sich all-

gemeine Teilnahme zu. Man wird nicht zu weit gehen, wenn man

behauptet, dass Ssuperintendent Klawitter ein Opfer des polnsischien
Umsturzes geworden ist. — Die Trauerfeier hat am 27. in« Kempen,
die Beiisetzung am 29. September in Breslsau stattgefunden — Pastor
Resimann aus Adelnau ist nun zum Supeeintendenten des Kirchen-
kreises Schsiildberg ernannt word-en.

» Die polnische Telegraphenagentur ,,Pat« hat inzwischen gemeldet,
Klawitter sei wahrscheinlich ermordet worden, und zwar, weil er

,,illoyal gegenüber dem polnischen Staat eingestellt gewesen ist«. Der

mutmaszliche Täter sei verhaftet. Das »Pos. Tagebl.« bemerkt dazu,
verhaftet worden sei der Zeitungsverleger Adolf K i etzmann. Dieser
habe lange Zeit in Feindschaft mit Klawitter gelebt. ön der ver-

gangenen Woche hätten sich beide aber bei einer Begegnung auf der

Strafze ausgesöhnt. Es stehe nicht fest, ob die polnischen Gerüchte über
die Ermordung Klawitters richtig seien und ob die Berhaftung Kieb-
manns tatsächlich wegen Mordverdachts erfolgt fei.

Pfarrer i. R. Edmund Dahl »s-.
Am 23. September ist Pfarrer Edmund Dahl in Ofterbitz (Pom-

inerellen) gestorben. Er war schon früher in den Ruhestand getreten,
hat aber wegen des Pfarrermangels im abgetretenen Gebiet Osterbitz
bis an sein Ende als Seelforger gedient. Er war ursprünglich Mis-
sionar der Brüdergemeinde und hat lange Zeit in Ostafrika gewirkt.

Dr.Horsk Pfarrer in schwersenz.
Als Nachfolger des in den Ruthestand getretenen Pfarrers Adolf

Schuslze in Schwersenz bei Posen ist Pfarrer Liz. Johannes Horst
aus GrofzsLeistenau bei Grau-dem berufen worden, und zwar schon im

Mai; er war aber zu Studien beurlaubt, so dasz seine Einführung erst
am 7.Spetmber durch den Superintendenten Rhode aus Posen er-

folgte. Horst hat das Gymnasiumin Rakel besucht und war von 1919

bis 1923 Pfarrer in Wirfitz, worauf er nach GrofzsLeistenau berufen
wurde. Er ist 40 Jahre alt. An der theologischen Schule und dem

Predigerseminar in Posen wir-d er wissenschaftlicheVorlesungen halten«
Landeshanptinann a.D. Krnfe f.

Der letzte Landeshauptmann sder ehemaligen Provinz Westpreufzem
Geheimer Regierungsrat Friedrich Kruse, isst am 21.Septem-ber im
vollendeten 70. Lebensjahre gestorben. Er erlitt während ein-es

Spazierganges im Jäsrhkentaler Walde bei Langfuhr einen Herzschlag
Sein-e Leiche wurde spät abends von Spaziergängern aufgefunden.
Krulse war zunächstLandesrat bei der Provinziaslverwaltung iin Danzig
und wurde im März 1918 zum Landeshauptmann ernannt. Diesen
Posten bekleidete er bis zur Gründung der Freien Stadt Danzisg und

zur Auflösung der westpreufzisschenProvinzialverwaltung
sie

Verlobt: Pfarrer Erwin B e g e r sin Pöhlen, Kreis Reustettiin, mit

Fürsorgerin Fräulein Else K o ch in -Rordhauifen; Max S al i n g e r

cnsit Lotte K o l a th in Janowitzx Werner v o n Hi l l e b ra n d t ,
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Oberleutnant i. s. Ins-Regt, mit Balentine, geb. v o n L e h m a n n -

R it f ch e.
»

Berrnählt: Lehrer Fredy Espe, Granssee-Dsorf,·mit Frsl. örene

H elm ch en , Tochter des Rektors cWilh. H. in Marienburg (Wstpr.),
Wislhelmsiftrasze 26; Blumengeschäftsinhaber Rudy Reise, Berlin-

Britz, FriitzsRseuter-Allee 44, mit Frl. Mseta Helmrhen, Tochter
des Bärkermeisters Joh. H» Berlsisn-Mahslssdorf, Bahnhofltkafte 12

(fr. Pinnie); Lehrer Wsilli R ell in Sch«keitbar,Kreis Mersesburg) (fr.
Euslm) msitI Fr-l. Johanna G er l ach , M-erseburg.

»

Silberne Hochzeit: Der Landwirt, frühere Kaufmann Ernst L i ch t -

wald u. Frau Martha, geb. Böttger, in Ksarlshorst bei Schönlaznke
am 7. 10. (L. war früher fast 20 Jahre als erster Beamter in der

Eisengroszhandlung der Fa. Breiter u. Schöning in Posen und dann
als Geschäftsführer der Eisengroszhandlung SchlesischeMontangesell-
frhaft, Filiale Posen (Königslaurahütte) tätig); Lehrer Julius
A l b recht und Frau Elisabeth, geb. Dunaiski, in Krefeld a. Rh. (fr.
Gnesen, Wilhelmstr. 1) am 26.9.30; die Reichsbahnsekretar cBlialdemar

Bolzschen Eheleute in Schneidemühl, Schönlanker Str. 4, am 30.9.;
den Zo. Hochzeitstag begehen am 2. 10. 30 Konrektor Robert H a g e n d

in Recklinghausen und Frau Hedwig, fr. in Schmentau, Kr. ·Marien-
werdet; am 23.10. Konrektor Joseph Kuhnert in Recklinghausen

rindIFFauHedwig (fr. in Prvnrkau, Kr. Löbau und Schlosz Roggen-
bau en .

Goldene Hochzeit: Am t. 10. 30 die Eheleute August und Wilhelmine
He r u t h , geb. Kosnopatzk-i,in Wriiezen (fr. iin Ruhsdorf, Kr. Brcesen,
Wsestpr.); die Eheleute Schneidermeifter Theodor und Agnes Kant-
hak in Arnsberg i.Westf., Alte .Schützenstr.50 (fr. in Konitz und

Danzig), am 12.10.
«

Besahrte Oftrnärker: Schneidermeister Johann H esl m ch e n ,
Berlin-

Mahlsdvrf, Bahnhsofftr. 12 (fr. Scharfenort, Kr. Samter), am 10. 10.

79 J.; Lehrer Wilhelm Znegse, Amtsvorsteher in Arnhausen·b.
Gr.-Ra-nrbiin, Kr. Belgard (fr. EulmsReudorf), 72 J.; Witwe Ennlie

F a n t e r in Berlin, Made1i·ftr.11 bei Lsiiebknechst(fr. Rakeh am 29. 9.

80 J.; Schnseidermeiister Theodor Kantha k in· Amsberg (BJe-stf.),
Alt-e Schützenstr.50 (fr. Konsitz, clestpn bzw. Dsanzisg)am 10: 75 J.;
Frau Professor Hedwig Glatzel, geb. Sachse, BerlmsFrsiedenau,
FrsiedrsichsWitlhselmsplatz7 (fr. Possen) am 5.10. 70 J.; Frau Julie
B e n n ewi tz, geb. Baum, Berlin-Weibenisee, Seidanstn 63 (fr. Kusch-
lin, Kr. Reuto-m:isrhel), am 5.10. 85 J.; Frau Ellse Reumann9 geb.
Rsieckmainm Berlin, DsüsseldorfserStr. 43 (fr. Posen), Kronprmzen-
strafze Z, am 6. 10. 50 J.; Tilschiliernistr.August cBZelk in Mushlhetim
a. d. Ruhr, Arnoldstr. s, bei seinem Schwiegersth Obertelegr.-Sekr.
Kaatz (fr. Busdsin, Kr. Kolmar si. P.), am 17. 9. 30 J.; Maschin.enmstr.
i. R. Wilh-elm T r-i er in Rathenoiw, eifriges Mitglied der Ortsgrusppe
(fr. beim Wasserdauamt Brosnrberg), am 6.9. 70 J.; Frau Emsilce

R o s e, Dresden R., Löfznsitzstnt (fr. Kosten, Stadtwaldreftaurant),am
li. 10. 70 J.; Gend.-Warhtmkstr. i. R. Wilh-elm Szeltszski in

Gövlitz, desseinem Schw-iegerfsol)-n, Sehr-str. 7,II (fr. in Oborsmsk), am

1.10. 90 .

Geftorbem Frau Etfnna Bsie l k e, geb. Röhl, in Frankfurt a. d. O.

am 22. 9., 47 J.; Frau Annsi Sch miauke, geb. Ruben, in Frank-
furt a..d.O. am 23.- 9.; Bürgermeister i. R. Otto L·achmann
in Bad Warmbsrunn (fr. stung) am 16. 9., 72 J.; Fleisschermeister
Hugo S e i f f e r t , Bres·lau-Kriet-ern, Trentinstrafze 9—11 (fr. Kobyslsin)
am 22. s. (er folgte nach Z Jahre seiner Gattin in die Ewigkeitnach);
Kaufmann Theodor Martens (.ehem. 34er)- in Schueildemuhsl am
24. 9., 69"J.; Försterwitwe Marie Bsuchholz, geb Paetzke, in
Remitz bei Schne«idemü«hl,45- J.; Feldmessser Johannes Dretz in

Frankfurt a.d.0. am 25. 9., 55 J.; Frau Martha Kleivitz, geb.
R-ada.ck, in Frankfurt a.-d.O. am 24. 9., 41 J.; Frau Wilihelmisne
Scheske in Schönberg-en (Turosstowko) in Posen am 23. 9., 96 J.;-
Selma M at uszksi ewisc z in Possen am 21. 9., 42 J.; Frau Auguste
Klatt, geb. Rädisker, in Skoiksi (Posen) am 21. 9. isn der Frauen-
klsinsik in Posen, 44 J.

-ic

Aus der geraubten Oftmark.
Ans Posen:

Argenan. Grofze Bräsn de haben sin den letzten Tagen in der

Umgegend viel Schaden angerichtet. ön Mamlino brannten Stall und

Scheune des Besitzers A. Lemkow und »die Scheu-ne des Besitzers
M. Jankowski mit der diesjährisgen Ernte nieder. Infolge Blitz-

schlages wurde der Stall des Besitzers Emil Better in Mannino

eingeäschert, wobei einige Stück Vieh verbrannten. Aus gleicher
Ursache brannte der Stall des Besitzers Karl Dserby in Lepiowo sowie
die Schseune des Besitzers Adolf Luter »inRiedzwiewo nieder.

Lisfa. Im hiesigen Tierparsk wurde der 70jährige Wärter Jossef
Gorwa von einem Hirsch angefallen, der sihn mit dem

Geweish so fürchterlich zurichtete, dasz Gorwa alsbald starb. Der

Hirsch wurde, um weiterem Unheil vorzubeugen, erschossen; sechs
Schsüssewaren nötig, um seinem Leben ein Ende zu machen.

Aus Weils-rennen
Dirschan. Das ,,Pommereller Tageblatt« konnte am t. Oktober

sein 80jähriges Bestehen feiern.
Stargard. Der Schüler Alfons Rarva stürzte bei Bonrzak aus

dem fahrenden Zug; er wurde besinnungslos aufgefunden-

Diese cKummer umfasst einschlieszlich der Beilage
,,0ftland-Knltur« 16 Seiten.

Für die nicht von der Bundesleitnng veranlafzten Anzeigen iin

Auzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden»



WO

Bestellscheinl
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1. Klasse 36.l-262.Pkeuli.-sü(l(l.staats-Lottekie

..-..Viertel, Preis je 10,— M.
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Zieluutg t. Klasse am 24. und 25. oktohek 1930

Zahlung erfolgt nach Erhalt, spätestens ...... ..Oktober 1930. —-

Jst durch Nachnahme zu erheben. — Amtliche Ziehungsliste wird

(nicht) bestellt. — (Nicht Gewünschtes bitte durchzustreichen.) —

Loszusendung verhindert meist Terminversäumnis. -

karte kostet bis 10 Mark nur 10 Pfennig; 25 Mark 15 Pfennig.

Name: ................................................................................................... ..

Ort und Straße: ........................................................................... .-

Preis je 5,— M.
.... -.Halbes, » »
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Bitte ausgeschnitten im
offenen 5-P.lg.-Umschlag

Staatliche Lotterie-Einnahme
Berlin - Friedens-tu

Kaiserallee 127 Tel.Rheing.144
Postscheckkanto: Berlin 5232

Ganz unerwartet verschied am 6.

September 1930 meine liebe Frau,
unsere gute Mutter, Frau

Mai-je Becher
im 67. Lebensjahr.

Dies zeigt in tiefsteni Schmerz an

Familie Ernst Becher,
Berlin-Alt-Glienicke, Nudower Str. 83,
fr· Posen-Wilda, Blücherstr. 19.

Fernsprechert
5 0

Zeige hiermit an,

pkeiiisan staats-unent-
liche Lotterie-Ginnahme übertragen ist.

Zur 1. Klasse empfehle und versende ich
Kauslose in allen Abschnitten

Postscheckkonto : i
Breslau 26937

daß mir eine Staat-

Vs 1X4 1X2 VI OriginalE
5 10 20 40 Nut.

Sochaczewski.
Staatlicher Lotterie-Einnehmer

Beuthen O.-S., Ring 19

(früher Pleschen, Proo. Posen).

Jn Kirchhain R.-L., sin
mehrere

liestllållssll.i’kllili-

liklllllisllicllli
äußerst billig und unter

günstigen Zahlungsbe-
dingungen verkäuflich.
Offerten unter 353 an

das Ostland erbeten.

lkllliisklllllliiiicli
10 Mg., mass. Geb, 1

Pferd, 1 Kuh und tot.

Inventar, verkaufe ich
sehr günstig. da Besitzer
alt und alleinstehend
ist. Preis und Anzah-
lung n. Vereinbarung
Käufer mit 1000 M.
und mehr sof. kommen.

H. Sasse," Prenzlau,

Kdlosterstraße36.

schwillllllilllllc
neu, bestes Material,
leichtgehend,
a)einspännig ca.32 kg,
b) zweispännig ca. 35 kg,

statt 36 M. p. Stück

nur 23.— M. franlm
Westsalias

»
Separatoren

225, 300 u. 400 Lt. P.Std.
Handbetr. ganz besond.

billig.
Bruno Polster,

Obernigk, Bez. Breslau.

Kühnall
mit 14 Kühen und 2

Pferden, kompl.Jnven-
tar,3-Zimmerwohnung
wegen Altersschwäche
sofort zu verkaufen.
Frau Böhnle, Neukölln,
Hermannstraße 199.

Wir suchen

stellst-IS fiik

1 Krastwagenführer,
30J., led.,Geg.gleich.

1 Stellmacher, 27 J.,
ledig, nimmt Arbeit

jegl. Art in Berl.Vor-
ort oder Süddeutschl.

1 kaufm. Angestellten,
22 J., ledig, Büro-
stellung. gleich, welch.
Art,evtl.deutsch-poln.
Dolmetscher.
Buchhandl.-Gehilf.,
23 J., ledig, nimmt
Arbeit jeglicher Art.

1 Mitfahr., Hausdien.,
29 J., verh., nimmt

Arbeit jeglicher Art
in Berlin.

kaufm. Angestellten,
31J., ledig, nimmt

Arbeit jeglicher Art-

Hausvcrw., Portier-
gel. Molkereifachm.,
44 J., verh., nimmt
Arbeit jeglicher Art.

Maschinenschlosser,
34 J., verh., nimm
Arbeit jeglicher Art.

Kaufmann, 39 J., in

Büro oder Lager.
1 kaufm. Angestellten-

54 J., nimmt Arbeit

jeg.Art, mög.Stettin.
I Landw.-Assist., 25 J.
1 Bäcker, 47 J., very-»

nimmt auch Stellung
als Aufseh.,Kassierer,
Portier oder Kraft-
wagenführ. bis 21J2 t,
Gegend gleich.

1 Schlösser, 22 J., led.,
nimmt Arbeit jegl.
Art, Gegend gleich.

1 Architekt (Bauführ.),
265., led., Geg.gleich·

1 Steuerberater, 25 J.,
für Bürd.

1 Buchhalterin, 38 J.,
bilanzsicher, nimmt

auch stundenw. Besch.
1 Buchhalterin, 36 J.,

bilanzsicher.
1 kaufm. Lehrl» weibl.,
mögl. im Verlag od.

bei Nechtsanwait.

Stellenvermittlung des

DeutschOstbundes e.V.,

Bin-Eh arlottenburg 2,

H

H

H

p-

k-

Hardenbergstr. 43, Vl.

-
507

t Optant,

ltllltlioikiscllllii
in der Uckermark, ca.

220 Mg. einschl. 20 Mg.
Wiesen, guter Klee- u.

Rübenboden, Gebäude

massiv, durchweg gut,
Haus, herrschaftlich, 7

Zimmer, elektr. Licht u.

Kraft. anChaussee, skm
von Stadt mit sämtl.
höheren Schulen, mit
lebend. u. tot. Inventar
bei 20000—25000 M.

Anzahlung sofort zu
verkaufen. Preis nach
Übereinkunft
Gef. Ofserten unter 329

an das Ostland erbeten.

Alter, teilw. gelähmter,
noch berufstätiger Herr,
der m. s. Hausdame ein

eig. Haus (m. Garten)
bewohnt, sucht sogleich
ein sauberes zuver-
lässiges älteres

iillllslliiiliciicll
(wenn mögl.Ostmärk.)
Angeb.m.begl.3eugnis-
abschr., Gehaltsanspr.,
mögl. auch Bild, unter

354 a. d. Ostland erb.

selbstloser-onus
Strebsainer Landwirt,
32 Jahre, ev., sucht
Dame zwecks baldiger

Betrat
welche Lust und Liebe

hat ein schönes Er-

werbsgut von ca. 300

Morgen mit zu über-

nehmen. An ebote,
mit Bild und ermö-

gensangabe erwünscht,
Berschwiegenh. Ehren-
sache, unter N. B. 345

an das Ostland erbeten.

ZMScIlsIcikcli
wünschtJunggeselle,ev·,
37 Jhr., Landwirtsohn,
strebsam und solide,

die Bekannt-

schaft einer Dame mit

Landwirtschaft oder
etwas Bermögen,zwerks
Gründung eines eign.
Heimes auf einer Sied-

lung. Vermögen etwa

6500 M. vorhanden.
Gef. Angebote unter

351 an das OstL erb.

Junge gebildete Frau
(Ostmärkerin) sucht

Wklkillllilisslcllllllll
bei älterem Ehepaar
oder einzelnem Herrn·
In Geschäftszweigen
durchaus erfahren. Per-
fekt in der Schneiderei
und im Haushalt.
Gef. Angebote unter

J. K. «346 an das Ost-
land erbeten.

Ostmärler, Fleischer-
geselle, 21 Jahre alt,
im Wurstmachen und

am elektr. Wiegeblock
firm, sucht sofort oder

später

Stellung
Gegend gleich.

Walter Freth

WØWWOWWUWW

Waben Ffe
Fett-! gen-ty?

dann wird diese Anzeige
Sie weniger interessieren.

Fremd-en Its-jedoch
WOOOOJM u. mehr-,

dann bestellen Sie bei mir
ein Los der Preußischen
Staatslotterie. Sie war

noch nie so günstig wie jetzt!
Ziehung: 24.-25.0kt.1930.

Lospreise pro Klasse:

US 1-« 1X2 VI Log

5,— 10,— 20,— 40,— M-

Dk. Anred Dütjchke
Berlin W 30,. Geisbergstr. 8-9, im

Postamt, Schalter 9 (früher Ostrowo).
Postschecklonto: Berlin 35222.

Hörst b. Pyritz (Pom.).

Ostwärlcerl
.

Provisionsfreil

Ausnahme-Angebote!
Anz. M.

Herren- u. Diamenhutgesrhästm.

Werkstatt u. Fabrikation in

KönigsberglOstpL . . . Preis: 21000

Landhsaus m. Pension u. Hühner-
Jurht i. Kurort b. Karlsruhe-.

Pensionshiaus i. Schwarzwald- .

Kurort b. Karlsruhe . . . . . 10 000

Landwirtschaft i. württ Stadt a.

Rerkar . . . . . . . . . Vereinbarung
Geschäftsgrundstück (Getre«ide-,

Kartoffel-, Holz- u. Kohlen-
hdlg.) a. d. Bahnlsiniie Frank-
furtX0.-B·esnt-srhen . . . Vereinbarung
«W-asser- und Dampssägewerlcs-
mühle m. Wohnshaus, Nähe
der Stadt Zwsickau . . . . ..

Land-haus, Nähe Walde-Wutg-
Sthles . . . . . . . . . Preis:

Wohnhasus m.Basuge«schäst,Nähe
Glatz . . . . . . . . . . Preis-:

Wohn- u. Gseskhäftshaus m.

Lebensmittelhdlg i. bek. In-

dustriestadt b. Stuttgart . . ca. ZO 000

Restaiuratisonsgrdst i. bedeuten-

dem Ostsseebasd i. Pom. . . 8—12000

Sin- bssisZweifannlienhauS Nähe
Köln . . . . . . . . . . Presist

Wohn- u. Geschöftseckhaus m-

KoinfektiionS-Kcnushaus i. mittl.
Stadt d. Warthesbrurhs . .25—30 000

Bärleereiiigrdst m. Bärkerei u.

silisale i. bek. Unsioersitätsstadt
Miittseldieutsrhlands . . . . . . .

Holzwarensaibriik m.W-oshnhaus u.

Gastwiirtskhaft i.9«lI-itteslsranken45 000

Zwei-Grundstück i. Kreisstadtl
Pom. . . . . . . . . . . . .20——25 000

Wohn- u. Geschöftsgrdst (als
Drogersie geeiign.),Röhe Berlin 25 500

HollänsdisscheWinidmiihile m. kl.

Landwirtschaft i. bedeut. Os-
see-Badeort . . . . . . Vereinbarung

sowie viele hundert weitere Cxistenzge-
schäsfte,Gasthöfe, Landw-irt·srhasten,ath
mit Grundstück, Geflügelsarmen etc. m

allen Gegenden Deutschlands
Verlangen Sie kostenlos unsere illustrierten

Prospekte mit ausführlicher Beschreibung

KOCII G Co., Berlin Wlo

Hohenzollernstr. 16. Tel.: Lützow 5933.

5 000

23 000

20 000

18 000

26 000

35 000
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Verwertung von

Entschädigung-— und

«ielsulclbuelskokdekung.

Beratung,
Vorlchüfle-

Beleihung

Anlauf-zu«höchsten Kursen
und schnellstens durch

cstmäklrebsulhau Tand-Isl-

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, II

Telephon: B 1 Kurfiirst 2775.

F
«

.. N

Renten-ate-
in Parmen, Kreis Templin, Ucker-.
mark a. d. Strecke Templin-Fiirsten--
werdet, etwa 57 bzw. 80 Mg. groß,
guter Mittelboden (landig«erLehm),
kompl. friedensmäßige Gebäude,
vollständiges leb. u. neues tot. Inven-
tar, elektr. Licht u. Kraft, volle Ernte,
evangel. Kirche u. Schule sowie Voll-

bahnftation im Ort. Anzahl. 10000 .

bzw. 14000 Mark, Nestkaufgeld wird
mit 50Xz einschl. IxzoxzTilgung ver-

rentet u. ist unkündbar. Keine Grund-

erwerbssteuer, keine Rotariatskosten.
Abzugeben durch D e u t f ch e O st-
marken - Siedlung, Berlin-
Dahlem, Königin-Luise-Straße 44J

Jn Brandenburg, Schlesien und Grenz-
-mark Posen - Westpreußen
haben wir noch übergabefert.

Uelllellllllklscllllllcll
40-80 Mg. mit Ernte, Inventar u. schlüsfel-
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u. Kraft,
bei 6000—10000 M. Anzahlung frei. Lang-
fristige niedrige Refthypotheken, meist 1

Freijahr. Schuldverschreibungen und erst-
stellige Hypotheken werden angenommen.

.

Auskunft kostenlos durch

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Halensee,
Seefener Straße 30.

- « s

..:-. v
v

-
.

f

Gpti er Steph an
Berlin s0, schlesisclie stralze 3940

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuohung
Fachmännisohe Bedienung

Beparatuken
sofort

Eig. Werkstatt
im Hause

Lieferant liir Krankenkassen

Mitglied der OrtsgruppeBerlin-Ost

Möbeltranspokte
in Berlin uncl
nach aulzerhalb

per Bahn und
«

Automöbel-

wagen, Woh-

nungstausch,
Lager-ung.

Berlin W 30, Nollendoktplatz 7, sammeln. : Z 7, Pallas MAS.

PreußifcheStaatslottLie
« "

in neuer Gestalt.

Fast «6fache Vermehrung der Mittelgewinne
bei bisheriger Loszahl, daher jetzt größte Ge-
winnaussichten.

ils 1X4 Ue IA Los

5.— 10.— 20.— 40.— RM.

Eielsebettz Staatl. Lotterie-Einnahme,
Friedeberga.0ueis,fr.Kempen,Posen

Poftfcheckkonto: Breslau 68067.

Polnijche l

Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen kauft fiir das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund öuwalslii.
Vydgoszez (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

OOOO

Jn unserem Haus Ostland-Betfchau am

Spreewald, unweit Cottbus, beginntam
15. Oktober dsg-
ein 5 monatlicher

llklllsllllllscllllllllcllcl

lengungtllklietlleks
untl Bauerntäcnter.:

Der Unterricht wird von einer staatl.
geprüften Haushaltungslehrerin erteilt.

Der Pensionspreis einschl. Lehrgeldesbe-
trägt 65,— M. monatlich. Ausführliche
Prospekte werden auf Wunsch zugesandt.

Anfragen sind zu richten an den

Deutschen ostbuutl e. V.

Bekliuschaklottenbukg 2,
Eurdeuhergstkalke 43.

OOOO

Zu verkaufen schloß-
artige, geräumige

Villa
nebst Stallung, Garage
pp. mit herrlich., altem

Part. Gelegen zwifchen
Berlin und Hamburg,
D-3ug-Station, höhere
Schulen am Ort. Preis
85000 M. Zuschriften
unter 355 an das Oft-
land erbeten.

Grundstücke
mit Eigenheim von

1—5 Zimm., Zubehör,
unmittelbar an der

Endhaltestell.Autobus-
linie 39 Aboag Berlin,
in kürzesterZeit bezieh--
bar, werden äußerst
preiswert verkauft.
Anzahlung von 1600M.
an. Auskunft erteilt

A. P. Henke,
Hönow-Siid b. Berlin-
Siedlung Baumgarten. I

Ostliiuderz
Unterstütztdie Heimat!

darf anTafelbutteh
Jeden Morgen taufrisch, an

Tilsiter Käse, voll-
fett u. halbfett, an Land-
butter, im Preise billiger,
in Postpaketen unter Nach-
nahme frei Haus von der

DampfmolkereiEngelstein,
Krs. Angerburg (Ostpr.).

Deckt Euren Be-

Gruutlstuelc mit 5 Mrg. anschl. Weizenbd.,
Nähe Bahnhof und Stadt, Haus masfiv,
3 Zimmer, Wirtschaftsgebäude,Garten, volle
Ernte, Kuh, Schweine, GeflügjedliEForderung
11000 M., Anz. Ema-6000

Grundstück mit 7 Mrg., am Bahnhoß
Haus masfiv. 4Ziminer, Wasserltg., elektr-
Licht, volle Ernte, Kuh, Schweine, Hühner.
Grforderlich 4000 M

heutige-that mit 28 Mrg. Weizenboden in

großem Chausseedorf, gutes Geschäft, wenig
belastet, reichl. totes u. lebendes Inventar,
volle Ernte. Ford. 36000 M., Anz. 15000 M.

Laudwiktsehattz 50 Mrg., elektr. Licht u.

Kraft, Haus massiv, 6 Zimmer. Forderung
27000 M., Anz· 12000 M.

Herren-Its mit 5 Mrg Park und Garten
und 5 Mrg. Wiesen, elektr. Licht und Kraft,
herrschaftlich. Haus, 10 Zimmer, Kutscher-
wohnung, Wirtschaftsgebäude. Forderung
15000 M» Anz. 6000 M.

Koloulalwakeugesehäkt mit 3 Mrg.
Weizenboden. Forderung 18000 M., Anz.
5000—6000 M.

Pa. Autorep.-Weklcstatt in größerer
Stadt, sehr gutes Geschäft, krankheitshalber
abzugeben. Erforderlich etwa 5000 M.

So habe ich Hausgrundstiicke von 4000 M. an,
Landwirtschaften in allen Gegenden und Größen
in jeder Preislage, Hotels,Gafthäuser, Kolonial-
warengefchäfte, Stellmachereien,
Pachtungen, Mühlen, Güter.

Böckereiem
Es werden auch

Reichsschuldbuchverfchreibungen in Zahlung ge-
klommen-

LZ.Buchholz, ehem. Adminiftrator-
Wriezendeer, Frankfurter Str.11. Tel. 276.

Wegeneksclie
wirtschaftliehe

Fraueusehule

Waren i. Mecklenburg,
Villenftraße 12.

1. Vorbereitung zur

Hausgehilfinnen-
prüfung.

2. Lehrlingskurfe,
Grenzlandkurse.

Beginn: 15. Okt. 1930.

in Kreisstadt m. Saal,
Kino, Fremdenz. usw.,
hoher Umsatz, alters-

halber zu verkaufen.
Preis 50000 M., Anz.
20000 M. Restaurants,
Geschäftsgrundst. aller

Art, Gastw., Landw.,
Hausgrdst. verm. reell
und weist nach

F. Schöwe,
KietzxKalliesi. Pom.

Pl. HEFT-Lunens

lvse 1.lll.
staatl.lottekiss

Einnahme
stettin, Augustastr. 8

(friil1er Hohensalza).

400 grausamen
(Briefbogen,Nechnung.,
Postkarten, Kuverts mit

Firma) 4 M. Nachn.
Sterndruckerei,

Bernau 24-6, b. Berlin

Wet- kennt
die Anschrift von Frau
Minna Kuhfeld, geb.
Kuhfeld. aus Schulitz
Kr. Bromberg od.desfen
Eltern Ferdinand Kuh-
feld aus Schulitz Kreis

Bromberg Nachrichten
unter 349 an das Of -

land erbeten.
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